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Vorerinnerungen.

Ce
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O wasf die Griechen faſt in jeder Wiß—
2

c gen; dasß ſie noch bis jetzt dieſenſchaft Meiſterſtucke geliefert ha

kehrer der Welt ſind, wird denen weni
ger befremdend vorkommen, die in der grie—
chiſchen Geſchichte nicht ganz unerfahren ſind,
die wiſſen, wie cunſtig ihnen ſchon der ge—
maßigte Himmelsf rich war, wie vieldie frubh
zeitige Unterweiſung der Jugend, wie viel
die verſchiedene Sekten durch ihre verſchiede
ne Meyhnungen, die ſie, nach der den grie—
chiſchen Stadten und Republiken ertheülten
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Vorerinnerungen.

Freyheit, freymuthig herausſagten, zum
Flor der Kunſte und Wiſſenſchaften in dem
alten Griechenland beytrugen; wie ſehr end—
lich ihr Eifer und Hang zum Studiren durch
die anſehnlichſten Belohnungen und Ehren
bezeugungen, die denen vortreflichſten Ko—
pfen erwieſen wurden, angefeuert und belebt

wurde.

Die vorzuglichſte Abſicht der alten Grie—
chen bey ihrem Unterrichte war immer, ihre
Mitburger dadurch geſitteter, tugendhafter,
mit einem Worte, glucklich zu machen. Und
auch ſchon in ſo fern ſollten wir die Schriften
der alten Griechen, als ſchatzbare und heilige
Denkmaler des grauen Alterthums auf's fleiſ
ſigſte ſtudiren, weil nicht mur der Verſtand
dadurch mit den herrlichſten Wahrheiten be
reichert, ſondern auch das Herz durch dieſe
Schatze ſo vieler wurdigen, erhabenen und
gottlichen Begriffe gebeſſert und veredelt
wird.

Und dieſen Nutzen, den gewiß niemand
dieſem philoſophiſch- moraliſchen Handbu
che des Epiktet's abſprechen wird, durch
eine deutſche Ueberſetzung, mit beygefugten
oyliſaronnon NAnmorkunaen noerk allaemeiner



Vorerinnerungen.

zu machen, war die Veranlaſſung dieſes
Verſuches.

Epiktet, ein ſtoiſcher Philoſoph, wur
de zu Hierapolis, in Phrygien geboren, und
lebte zu den Zeiten der Kaiſer Domitian und
Trajan. Von Hierapolis kam er nach Rom,
und diente anfanglich als Leibeigener dem
Epaphrodit, einem Freygelaſſenen des Kai
ſer Neros. Hier fand er Gelegenheit, ſich
von einem gewiſſen Rufus in der Moral und
Vernunftlehre unterrichten zu loſſen. Ob er
gleich von Perſon klein und ungeſtaltet ge—
weſen ſeyn ſoll, ſo war ſeine Seele deſto groſ

ſer und ſchoner. Celſus fuhrt zum Bewei
ſe ſeiner ſtoiſchen Gleichmuthigkeit folgende
auffallende Geſchichte an: Als nemlich Epa-
phrodit an dem Epiktet eine groſſe Neigung
zur Philoſophie bemerkte: ſo prufte er zu
vor durch folgenden ſonderbaren Auftritt
ſeine philoſophiſche Anlagen. Eopaphrodit
ſchlug ihn unbarmherzig auf den Schenkel,
worauf Epiktet ganz ſtandhaft ſagte: Du
wirſt mir den Schenkel zerbrechen. Es
erfolgte wirklich, und Epiktet ſprach, ohne
daruber aus ſeiner Faſſung zu kommen:
Habe ich's nicht geſagt, daß du mir den

Schen—
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Vorerinnerungen.

Schenkel zerbrechen wurdeſt? End—
lich ſchenkte ihm Epaphrodit die Freyheit.

Die Romer liebten ihn ſehr, nicht
nur wegen ſeiner ſchatzbaren und gemein—
nutzigen Kenntniſſe, ſondern auch, und
zwar vorzuglich, wegen ſeiner Maßigkeit und
vortreflichen Handlungen, welche die uber—
zeugendſten Beweiſe von ſeinem ſtandhaften
und liebenswurdigen Charakter ſind; denn
er brachte ſeine Lehren ſelbſt in Ausubung,
und ſeine Tugend war durch Unglucksfalle
bewahrt.

Zu Rom lehrte er die Moral mit vie—
lem Beyfall, und ſchrankte ſie vorzuglich
auf dieſe beyden Eehrſatze ein: Ertraae
Boſes mit Geduld, und genieſſe das
Vergnugen mit Maßigung. Dies druckte
er in dieſen zwey Worten aus: Arixa nen
einixa, d. i. leide und meide. **k) „Er
fand alle Starke, die er dazu nothig hatte,
in ſich ſelbſt, und ſah es mit Grunde als
ein Kennzeichen eines verderbten Herzens

.aan,
e) Wahrſcheinlich hatte Epiktet fchon ven, ſeiner Jugend

an einen Fehler am Fuſſe.

it y S. hiſtoriſch- kritiſche Encyklopädie von Soff,
zweyter Theil, Pag, 346 2c.
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an, wenn man ſich damit troſtete, daß man
andere auf gleiche Weiſe leiden ſahe.
Wenn du verurtheilet wurdeſt, ſagte dieſer
Philoſoph, daß dir der Kopf abgeſchlagen
werden ſollte, mußte man vielleicht dem gan—
zen menſchlichen Geſchlechte den Kopf ab—
ſchlagen, damit du den eingebildeten Troſt
hatteſt, daß andere eben das leiden, was
du leideſt?

Er verlangte, daß mall ſich auf die
Philoſophie mit reinem Herzen, mit keuſchen
Augen und einer brennenden Liebe zur
Wahrheit legen ſollte. Als ein in den
Wolluſten erſoffener Menſch ſich dem Epik—
tet in die Lehre ergeben wollte, ſagte die—
ſer zu ihm: „O Thor, was willſt du thun!
Unterſuche erſt, ob dein Gefaß rein iſt, ehe
du etwas hineingieſſeſt, auſſerdem verdirbſt

du alles, was du hineinbringſt. CEopik—
tet verglich das Gluck mit einem Frauenzim
mer von gutem Hauſe, das ſich den Knech
ten Preis giebt. Er behauptete die Un—
ſterblichkeit der Seele ſo nachdrucklich, als
je ein Stoiker gethan hatte. Gegen den
Selbſtmord aber, den dieſe fur erlaubt hiel—
ten, erklarte er ſich offenbat, und ſuchte auch
ſonſt uberall das zu mildern, was in ihren

Lehren
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kehren zu hart und zu wild iſt, ſo, daß
man ihn als einen Verbeſſerer der ſtoiſchen
Poiloſophie anſehen kann.

Einen ſo vortreflichen Mann, deſſen
kehrſatze ſich in den edeiſten Handlungen
zeigten, konnte das Ungeheuer Domitian
nicht in ſeinen Staaten dulden; Epopiktet
ſah' ſich durch ein Edikt des Domitians,
nach welchem die Philoſopohen aus Rom
verbannt wurdyn, in die fur jeden andern
ſo traurige Kage verſetzt, die Stadt Rom zu
verlaſſen. Jn der angenehmen Hoffnung-
und feſtem Vertrauen, uberall ein Vater
terland, und einen Ort ſeiner Gluckſeligkeit
zu finden, ging er ganz gelaſſen von Rom
weg; begab ſich von hier nach Nicopolis,
in Epirus, wo er ſich durch ſeine philoſo—
phiſche Vorleſungen, und durch die Unſtraf
lichkeit ſeines Wandels leicht allgemeine Ach
tung und Liebe erwarb. Sein LEeben brach
te er in einer beſtandigen, freywilligen Ar
muth zu, ſo, daß er nur ein holzernes
Beite, und eine irdene Lampe zu ſeinem
Hausrathe hatie.“) Ob er gleich ſeinen

Schuv) Weil er befurchtete, daß durch. ſie Weliheit und Tu
gend, die er gerne vertilgt wiſſen wollten, verbreitet
wurden.

25) Sokrates ſagte: Derjenige komme den Gottern am
nachſten, der wenig nothig habe, indem die Götter gar

nichts
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Schulern das eheliche Leben empfahl, ſo hat
er dennoch ſelbſt nie geheirathet.

Epiktet hatte das Gluck, einige ihm
wurdige Schuler zu erziehen, worunter ſich
Arrian vor allen andern auf das vortheil
hafteſte auszeichnete. Dieſer Arrian wur—
de ſeiner Gelehrſamkeit und anderweitigen
Verdienſte wegen, zu Kriegs- und Friedens—
zeiten von den Romern ſehr hoch geſchatzt.
Auch dies ſchatzbare Werk, eyxerzldio (Hand
buch) betittelt, verdanken wir ihm.
Er, als ein fleißiger Schuler, bemerkte ſorg
faltig alle Lehren und Lebensoflichten, die
Epiktet vortrug, und begluckte nach dem
Tode ſeines Lehrers die Welt mit dieſem ſo
lehrreichen Enchiridion, welches einen kur
zen Abriß der ganzen ſtoiſchen Philoſophie
enthatt. Enchiridion bedeutet ein
Handbuchlein. Sonſt, und zwar in der
erſten Bedeutung, iſt Enchiridion eine Art
kieiner Degen, ein Dolch. So nennt z. B.
Plutarch einen kurzen Dolch (telum), den
man unter dem Arm tragt, eyeiglduor.

Da
nichts nathig hatten. S. Xenoph. Memorab. Socrat.
Lib. J. c. 6. S. 1o. Eine Gtelle, die, ihrer Vortref
lichkeit wegen, weiter nachgeleſen zu werden verdient.
Eben dieſer Arrian hat noch einen weitlauftigern

Commentar von den Lebenepflichten des Epiktetu ge
ſchrieben, wovon uoch vier Bucher uvrig find.
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Daher es auch einige, wie wohl falſchlich,
durch Epiktets Haudegen uberſetzt haben.
So wie ſich der Soldat mit dem Degen in
ber Hand den ihm drohenden Gefahren mu—
thig entgegenſetzt; eben ſo bedient ſich ein
Menſch, der vernunftig leben will, geſun
der moraliſchen Begriffe.“)

Plutarch bemerket ſinnreich, daß die ſtoi

ſche Philoſophie fur einen Mann vom heftigen
Charakter, der zum Uebermaß geneigt iſt, etwas
gefahrliches habe, bey ſanfteren und ernſt
haften Gemuthern hingegen Wunder bewirke.

Der Tod des Epiktet's fallt entweder
kurz ins Ende der Regierung des Trajans,
oder in den Anfang der Regierung des
Adrians Wie hoch man den Epiktet
ſchatzte, laßt ſich auch ſchon daraus erſehen,
daß nach ſeinem Tode, wie Lucian ſagt, ſei—
ne irdene Lampe fur dreytauſend Drachmen
(nach unſerem Gelde ohngefahr 485 Tha-
ler,) verkauft wurde; und zwar, ſetzt er

hinzu
Aus eben dem Grunde hat auch Lraſmus elne ſei

ner Schriften Enchiridion militis Chriſtiani betittelt.
nEyæxeigidioy eſt, quidquid ad manum eſt, quod in ma-
nu verfamus; ßeßAloveyx òοr, libellur, quem in ma-

LL  4 αν  t L 222 14
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hinzu, aus dem lacherlichen Grunde: „Der
Kaufer bildete ſich ein, die Weisheit Epik—
tet's wurde mit dem Schimmer dieſer wun—
derthatigen KRampe auch ſeinen Verſtand um
leuchten, und ihn dieſem vortreflichen Greis
gleich machen.

Den vorzuglichſten Dank bin ich dem
um die Philologie ſo verdienſtvollen Herrn
Heyne ſchuldig, deſſen ſchone Handausqabe
ich zum Grunde legte, und deſſen vortrefliche
Bemerkungen mir uberall Licht verbreiteten.

Doch, alle die Schriften hier anzufuh—
ren, denen ich einzelne Bemerkungen verdan—

ke, halte ich fur unnothig; da es auch uber—
dies einem Jungling gleich viel ſeyn kann, ob
er weiß, aus wem dieſes oder jenes geſchopft
iſt; wenn ihm nur dadurch Licht uber den
Schriftſteller verbreitet wird, ſo iſt es ſchon
Verdienſt genug.

Da ich dieſe Ueberſetzung fur Anfan
ger ſchrieb: ſo habe ich mich bemuht, ſo ge—
nau als moglich mich an die Worte zu halten.
Die Anmerkungen ſind theils hiſtoriſchen,
theils moraliſchen, theils eregetiſchen Jnhaltes.

Hiermit erſuche ich diejenigen, die dieſe
kleine Schrift einer Anzeige und Beurthei

lung
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lung wurdigen ſollten, dieſes fur An—
fanger ja nicht zu uberſehen; und folg
lich keine freye, in Abſicht des Styls ſchmuck
volle Ueberſetzung zu erwarten; und wohl
zu beherzigen, was der gelehrte Herr D.
Roſſelt, mein verehrungswurdigſter Lehrer,
in dem weit uber mein Lob erhabenen Wer
ke: Anweiſung zur Bildung angehender
Theologen, im erſten Theile, Pag. 98 vori
treflich ſagt: „Laßt ſich aber die Ueber
ſetzung wie ein deutſch Original leſen,
oder tolgt man der ungereimten Regel,
die Alten ſo reden zu laſſen, wie ſie ge
ſchrieben haben wurden, wenn ſie Deut
ſche geweſen waren: ſo muſſen nothwen
dig gerade die eigenthumlichen Zuge des
Originals verwiſcht ſeyn., Sollte ich
bisweilen in den Anmerkungen, die die Mo
ral betreffen, zu weitſchweifig geworden ſeyn,
ſo wird man es mir hoffentlich verzeihen.

Nutzen zu ſtiften war mein Wunſch, und
der ſtarkſte Antrieb, mir diefe Arbeit aufzu—
legen; und dieſe Abſicht nur einigermaſſen er—
reicht zu haben, wird die ſuſſeſte Belohnung

fur mich ſeyn.

ess —0
Epit—



Epiktet's
moraliſches Handbuch.

RKRap. 1.
ſ Cinige Dinge ſtehn bey uns, anbere aber

J

 urtheil““), die Neigung die Be
nicht Jn unſerer Macht ſteht das

gierde

yα bedeutet hier ein Handbuch. S. die Vor
erinnerungen.

rs) Es giebt phyſiſche Quellen unſerer Gluckſeligkeit;
dieſe hungen nicht von uns ab, z. B. krankliche Ge
burt u. d. gl.z es giebt aber auch Gluckſeligkeitsmite

teel, die von uns abhangen. Dieſe Begriffe, die
auch der zugelloſeſte Epicurrer zugeben muß, liegen

bey dieſer ganzen Abhandlung zum Grunde, und ſind
ſehr fruchtbar.

at) onn, auch bisweilen daynn, oder auch Nka,
die Vorſtellung, das Urteil uber eine jede Sache.
Denn die Stoiker glaubten, man konne uch die Sa
che vorſtellen, wie man wolle —ñ

)Seny entſpriugt aus der ereddn, und iſt die Neigung,J

das Beſtreben der Seele wofur, zu erwas; und die—
ſem ſteht entgegen Ceeu. die Abneigung der Seele

segen eine Sache. Ees ſind gleichſam die erſten Be
wegungen des Willens, die noch keine Entſchluſſe ſind,
und manchmal auch gar keine werden. J  W



gierde und das Verabſcheuen*); mit einem Wor—

te, alles, was von uns abhangt Aber in
unſerer Macht ſteht nicht der Korper der
Erwerb eines Beſitzthums, die Meynung ande—
rer von uns 1), die Wurden; kurz, alles, was
nicht von uns abhangt Alles, das von
Natur frey fff), unabhangig, und durch nichts

gehin
Wird dieſe Neigung und Abneigung fur oder gegen

eine Sache nicht gleich bey ihrem Entſtehen erſtickt:
ſo entſieht daraus öeeZis, die Begierde, ein heftiges,
anhaltendes Verlangen wornach z oder üendu, tin
Verabſcheuen und Widerwille gegen den Gegenſtand.

u* Len aairege iavæ quaecunque noſtrae actiönes.
Unſere freye Handlungen ſtehen in unſerer Gewait.
Freye Handlungen, d. i. in ſo fern es von uns abhangt,

ſie entweder zu thun, oder zu unterlaſſen, indem
wir uns durch vernunftige Bewegungegrunde dazu
beſtimmen laſſen. Bey dem Ausdrucke aurν tr
dachten ſich die Stoiker vorzuglich, was der GSeele
eigen iſt.

14*) Auf uns komint es nicht an, ob wir einen wohlge
ſtalteten und geſunden Korper haben wollen; denn
wer wurde ſonſt krank ſeyn N wer wurde ſterden?

Aza ſteht hier nicht ſtatt edeklu, honeſta fama,
die Achtung, gute Meynung anderer von unſern Voll
kommenheiten, ſondern d?n bedeutet hier uberhaupt
die Meynung anderer von uns und unſern Handlun
gen, ſowohl guten, als boſeti.

14) D. i. alle naturlich nothwendige Handlungen.
Der ſel. Stroth ſagt: ye nonnulli ger tgyun
explicant, eſt autem ornne ĩd, quod eſũci poteſt,
rel cogitando, vel agendo.

4) dieun Hacsegd libers natura. ſua d. i, ihrer
innern Einrichtung und Beſchaffenheit nach, krey,
unabhangig. Das Wort AerSego wird in der Folge

v ſo



O 1
gehindert wird, ſteht beh uns; was aber nich
bey uns ſteht, ſind unvermogende ander
unterwürfige Dinge die gehindert werde
konnen, und mir nicht zugehoren Bedenk
alſo, daß du, wenn du das, was von Natur
dienſtbar iſt, fur frey haltſt, und fremde Gute
fur Eigenthum, wirſt verhindert, bekummert un
beunruhiget werden; daß du Gotter und Men
ſchen anklagen wirſt Wirſt du aber nu
das Deinige allein fur dein Eigenthum halten
aber fremdes Gut, wie es wirklich iſt, fur frem
des Out:ſo wird dich niemand jemals zwingen ff)

nie
ſo erklart: frey iſt, wat wir unſern Wunſchen gema

thun konnen. S. Cic. Parad. V. c. 1: Libertas e
poteſtas vivendi, ut velis. Epictetus IV diiſſert. 1
zauοααα i o gor d ν, I dr aανÚÊαasu ürt eαα, Ire Buiruc daqj.-

dadene; was keine Unterſtutung giebt, worauf man

nicht ſicher bauen kann.
en) Made, dienſtbar, de i. wenn wir andern Menſchen

als Eklaven, dder dem eigenſinnigen, veranderlichen
und unerbittlichen Schickſale unterworfen ſind.

na*) yν. Denn tvir allein konnen uns nicht Reich
thumer und andere irdiſchen Guter j B Ehrenſtel
len; verſchaffen, ſondern alles dieſes hangt von andern

Umſtanden, und nicht von uns allein ab.
7) Aus dieſen vorausgeſchickten Satzen zieht nun Epik

tet einige Folgerungen, wotaus uns die ſtoiſchen Be
griffe erſt recht deutlich und anſchauend werden; und
woraus die Wichtigkeit dieſer Einthrilung immer rtin
leuchtender wirod.

4). D. i. Niemand wird dich wider deinen Willen zu
irgend einer Handlung zwingen konnen; ganz frey
wirſg dn in allen Auftritten deines Lebens handeln.

J

E



niemand wird dich hindern; du wirſt niemanden
anklagen, niemanden Vorwurfe machen; du
wirſt weder etwas aus Zwang thun; niemand
wird dich beleidigen; du wirſt niemanden zum
Feinde haben“), noch etwas Schadliches er
dulden.

Wenn du alſo nach ſo erhabenen (Gutern)

ſtrebſt ſo erwage ja wohl, daß du dies
nicht mit maßigem Eifer unternehmen darfſt,
ſondern einiges ganzlich fahren laſſen *k). an
deres aber vor jetzt aufſchieben mußt  Denn,
wenn du auch dieſes wunſcheſt, hohe Ehrenam
ter zu bekleiden, reich zu ſeyn ſo wirſt du

viel

Nut der iſt unſer Feind, der uns Schaben zufugt;
entwendet uns auch jemand irdiſche Guter, ſo ſind
dieſes nicht unſere Guter, denn nur die innern Gu
ter, geſundes Urtheil, vernunftige Wunſche konnen
uns nicht vereitelt, nicht entriſſen werden.

un Willſt du die Philoſophie, die uns die wahre
Weitheit lehrt, erlernen: ſo mußt du dir alle nur er

ſfinnliche Muhe in Erlangung derſelben geben. Und
ſollte ſie es nicht verdienen, ſie, die ihre Verehrer
ſo reichlich belohnt? Cicero ſagt von inr: „Unus
dies ex oius (vhiloſophiae) praeceptis actus ĩmmor-

talitati antaponendus..rer) z. B. Reichthumer, Autubung korperlicher Wol

luſte, Verlangen nach hohen Ehreuſtellen.
Dahin gebort Bedienung, eine Gattin, und alle

dergleichen Dinge, die einem Philoſophen beym Den
ken nachtheilig ſeyn kounten.

m
 NRuhm und Ehre beruhen auf dem Urtheile anderer

Menſchen; der Weiſe wird alſo ſolche Handlungen

Au  vera



Ss 17vielleicht nicht einmal dieſes erlangen, indem du
auch nach dem Erſtern ſtrebſt. Du wirſt jedoch
das allerdings nicht erreichen, woraus allein Gluck—
ſeligkeit und Freyheit entſteht. Befleißige dich
alſo bey jeder ungeſtumen Vorſtellung*) als—
bald zu ſagen: du biſt eine Vorſtellung, und
biſt durchaus nicht, was du ſcheinſt Darauf
prufe ſie (dieſe Vorſtellung) nach denen gegebe—
nen Regeln**): vornemlich aber nach dieſer erſten,
ob dieſe Vorſtellung in unſerer Macht ſteht, oder
nicht? Gehbdet ſie unter die Dinge, die nicht in
unſerer: Gewalt ſtehen, ſo muß es dir gleich ein
fallen, zu ſagen: Es betrift mich nicht.

Rap.
verrichten, die ihn in den Augen der Vernunſtigen
ehrwurdig machen; aber amerlich in hohen Ehreuſtel-
len zu glanzen, darum demuhet er ſich nicht. Gold
und Silber ſind dem Weiſen nichts, als Schlacken';
ünd uberhaupt alle irdiſchen Guter kann der Gteiktt
zu ſeinem Glutle entbehten.

æ) Qarraclu reæexilbe, viſo aſortö. Quvruolu, die Vot
ſeellung, die durch gewiſſe Gegenſtande in uns ent

jtiht. Herr Heyne halt es fr eine unangenehme und
trautige; Wolf hingegen fur eine angenehme, rei
zende Voerſtellung, und ſthzt bag 87 zur Erlauterung
ein Beyſpiel von einein Jungling hinzu, der ſich
durch eine reichs Heirath glucklich zu machen glaubt.

54) Ze en. Dati delative Pronomen richtet ſich im
Griechiſchen auch im Caſu oft nach detn Nomine,
auf wilches ers ſich bezieht, und nicht nach dem Verbo,
von welch es regiert wird. B. Trendelenburgu
griech. Opd. jwehte Aurgabt, pug. 153.

u
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Kap. 2.

Bedenke, daß das Ziel der Begierde iſt,
das zu erlangen, was du begehrſt; das Ziel des
Verabſcheuens, nicht in das zu verfallen, was
du verabſcheueſt. Wer in ſeiner Begierde ge—
tauſcht wird, der iſt unglücklich; wer aber auf
das Verabſcheute ſtoßt, der iſt ſehr unglücklich).
Wenn du alſo nur das allein verabſcheueſt, das
wider die Natur deſſen ſtreitet, was in deiner
Gewalt iſt: ſo wirſt du auf nichts verfallen,
was du verabſcheuen konnteſt. Furchteſt du aber
Krankheit, den Tod, oder die Armuth ſklaviſch:
ſo wirſt du unglucklich ſeyn. Verabſcheue daher
nichts von dem, was nicht in unſrer Gewalt iſt,

und wende es (das Verabſcheuen) auf die Dinge
an, die gegen die Natur deſſen, was von uns
abpangt, ſtreiten; die heſtige Begierde verbanne
vor jetzt ganzlich. Denn, wenn du etwas be
gehrſt, das nicht in unſerer Gewalt ſteht, ſo
kannſt du's nothwendig nicht erlangen; du ver
ſtehſ's aber jetzt noch nicht, in wie fern wir auf
eine anſtandige Art nach dem ſtreben durfen,
was in unſrer Macht ſteht. Jm Begehren und
Verabſcheuen erlaube dir nur (die unwillkuhrli—

che

ervxns von edn, das zufallige gute oder widrige
Schicklal; nun kommt das  privatirum hinzu, und
bedeutet: unglucklich. Rrvxir die Praepoſitio in-
ſeparabilis Is zeigt etwas Widriges, Unangenehmets
und Schwieriges an. dvrvxns druckt einen hohern
Grad von Ungluck aus, als aruxu.
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che Aufwallungen) mit Ausnahme fff), und
nicht heftig.

RKap. 3.

Zu allem, was Vergnugen gewahrt, oder
das Bedurfniß befriedigt, oder was man liebt,
erwage hinzuzufugen, wie es beſchaffen iſt; fan
ge vom Geringſten an. Liebſt du einen Topf,
(ſo bedenke,) daß du einen Topf liebſt“): denn,

wird der Topf zerbrgchen, ſo wirſt du nicht be
unruhiget werden. Kuſſeſt du dein Kind, oder
Gattin, (ſo bedenke,) daß du einen Menſchen

kuſſeſt: ſo wird dich ihr Tod nicht aus aller
Faſſung bringen

B2 Kap.11*) mit Ausnahme, d. i. wir muſſen nur die Dinge
lieben, die wirklich wunſchenswurdig ſind, und die
verabſcheuen, die wir fliehen und meiden muſſen.
Daß du einen Copf liebſt. Simplicius lieſet hier:

äv xiα Ir xu auieus, ſi ollam tractas,
te ollam tractate, i.e. eine zerbrechliche Sache.

æn Nach der Zuſammenſetung bedeutet äαο einen
mit aufgerichtetem Angeſichte. Grotius hat bey den
Worten e o drαο Joh. 19, 5. die Bemerkung
gemacht: Wenn nzunο allein ohne ein Beywort gea
ſetzt wird, ſo bedeutet es hominem miſerum, fiomi-
nem futilem, ſchwach, hinfallig, ſterblich.

enn) Epiktet ſchildert uns hier den wahren Stoiker,
der alle Streiche des Schickſals fur nothwendig und
unvermeidlich halt, und der ſich's zum Geſetze macht,

ſich durch nichts, was nicht geandert werden kann,
beunruhigen zu laſſen. Von dem Horaz jagt:

Si fractus illabatur orbis,
Impavidum ferient ruinae.

4

J
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KRap. 4.

Willſt du irgend ein Geſchaft unternehmen,
ſo prufe (vorher) genau, wie das Werk beſchaffen

iſt. Gehſt du ins Bad ſo ſtelle dir vor,
was im Bade vorgeht. Einige drangen ſich mit
Ungeſtum heraus, einige drangen ſich hinein,
andere ſchimpfen, noch. andere ſtehlen; und ſo
wirſt du das Geſchafte ſicherer unternehmen,
wenn du ſogleich hinzufügen wirſt: Jch will mich
baden, und meinen der Natur gemaß gefaßten
Vorſatz behaupten. Und eben ſo verhalt es ſich
mit jedem andern Geſchafte Denn ſo wird
es dir, wenn dir beym Baden ein Hinderniß
aufſtoſſen ſollte, gleich einfallen: Jch wollte nicht
dieſes allein, ſondern auch meinen der Natur

gemaß
Die Bader waren bey din Griechin und Romern

ſehr gebrauchlich. Die Anzahl berſelben war in Rom
ſehr groß. Einige Bader wurden als offentliche Ge
baude auf Unkoſten des Staats unterhalten. Aber
auch viele Privatperſonen bauten ſie mit groſſet Ptacht.
Man bediente ſich derſelben, theils um der Geſund
heit, theils um der Wolluſt willen- Einige gingen
des Tags zweymal dahin, um veignugt zu ſeyn, und
ſich was zu gute zu thun, andere ſtudirten auch darinn.
G. Dillenius Antiquit. Wurterb. pag. 48.

a*) Mit jedem Geſchalte ſind Hinderniſſe, Schwierig-
feiten und Gefahren verbunden; der Weiſe ermartet

alſo niemals von irgenb einer Sache, daß ſie von al
len Seiten vollkonimen und gur ſey, ſondern ſieht
vielmehr die darait verbundene Gefahten voraus;
kommen ſie nun  ſo ſind ſie ihm nicht unerwartet,
denn er hat ſick, auf alles gefaßt geinacht, und laßt
ſich nicht zu Boden drucken.



gemaß ff) gefaßten Vorſatz behaupten; ich wur
de ihn aber nicht behaupten, wenn ich uber der
gleichen Vorfalle unwillig wurde.

Kap. 5.
Nicht die Dinge ſelbſt, ſondern die Vor

ſtellungen von den Dingen beunruhigen die Men
ſchen z. B. der Tod iſt nichts Furchterliches,
denn ſonſt würde er auch dem Sokrates ſo vor

gekom

trt) der Natur gemaß gefaßten Vorſatz rc. æpenl-

eres iſt nach dem Begriffe der Stoiker animi delibe-
ratio de re eligenda. æuro Ovee dem Laufe der Nai
tur, der naturlichen Einrichtung der Welt gemuß.
gonigenn urnt Ouee Speren, d. i. nur das zu wun
ſchen, was in unſerer Gewalt iſt, und ſich nicht be
truben, wenn uns Hinderniſſe, Schwierigkeiten auſ—
ſtoſſen. Das Wort Oteon hat bey den Alten keine
deutliche und beſtimmte Begriffe; oft druckt es Gott
aus, oft dae Weltall; oft das Weltall und Gott zu
gleich mit. Euens und Sesr ſtehen daher oft ſynoni
miſch. Nach der Natur lehen, nach ſeiner hochſtmog
lichen Vollkommenheit ſtreben, oder tugendhaſt ſeyn,
waren den Stoikern gleichbedeutende Aucddrucke,

denn die Natur, ſagte Jenon, leitet uns zur Voll
kommenheit.

2) Das iſt mit andern Worten: Selten wird eine Sa—
che fur das gehalten, was ſie wirklich iſt, ſondern fur
das, was ſie ſeheint. Epiktet ſchließt ſo: Wirkliche
und wahre Uebel (natura ſua), die kein Wetk der
Einbildungskraft ſind, ſcheinen allen, auch dem Wei—
ſen, ein Uebel; nun aber iſt der Tod dem Sokrates
nicht furchterlich, alſo iſt der Tod kein wahres Uebel.
Von dem Leben dieſes vortreflichen Sokrates ſ. die
Anmerkung zum 3a. Kap.
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gekommen ſeyn; ſondern nur die Einbildung von
dem Tode, daß er furchterlich ſey, iſt das Schreck
liche. Wenn wir daher Hinderniſſe antreffen,
oder beunruhiget und betrubt werden: ſo wollen
wir niemanden, als uns ſelbſt, die Schuld bey
meſſen, das iſt, unſern Vorſtellungen. Ein
Thor beklagt ſich uber andere wegen des Unglücks,

das ihn druckt Ein Schuler der Weisheit
macht ſich ſelbſt die Vorwurfe; aber ein Weiſer
klagt weder ſich, noch andere an.

Rap. 6.
Sen nicht ſtolz auf fremben Vorzug. Wenn

ein ſtolzes Pferd ſagen wollte: „ich bin ſchön,,
ſo ware es noch ertraglich. Wollteſt du aber
ſtolz ſagen: „ich habe ein ſchones Pferd:,
ſo wiſſe. daß du dich wegen der Gute des Pfer
des erhebſt. Was iſt nun das Deinige? Der
Gebrauch der Vorſtellungen Wenn du
dich daher beym Gebrauch der Vorſtellungen
der Natur gemaß*) verhaltſt, dann magſt du

dich

6) Denn er weiß und bedenkt nicht, ZDaß nicht alles
unſerer Macht unterworfen iſt, ſondern wunſcht auf
eine thorichte Art, daß alles nach ſeinem Kopfe gehen
ſoll. Mehreres von dieſer Eintheilung ſim 48 Kap.

un) xoneus Oavræanue, ber Gebrauch der Vorſtellungen,

d. i. das Vermagen, richtige Vorſtellungen und Be
griffe zu erlangen, woraus richtige Urtheile, vernunf

tige Wunſche, folglich auch gute Handlungen ent
ſtehen.

Der Natur gemaß, dei. daßz wir nur das fur Gu
ter halten, was in unſerer Gewalt iſt.



dich erheben*“) Denn alsdann wirſt du dich
wegen einest Guts erheben, das dein iſt.

Kap. 7.
So wie du bey einer Schifffahrt, wenn das

Schiff anlandet, und du herausgehſt, um Waſ—
ſer zu ſchopfen, unterwegs kleine Muſcheln, oder
Wurzeln im Vorbeygehen aufleſen kannſt; du
aber (auch dabey) deine Gedanken auf's Schiff
richten, und beſtandig zuruckſehen mußt, ob
nicht etwa der Steuermann ruft; und wenn er

rufen
4

Magſt du dich erheben. enelerdu, der Begriff
eines ſtrafbaren Stotzes iſt nicht immer damit ver
bunden; ſtrafbar und lacherlich wird er nur dann,
wenn man auf fremde Guter ſtolz iſt. Hier muß dies

Verbum von der wahren Großmuth der Seele und
einer wohlgeordneten Selbſtliebe verſtanden werden.

en) Jn dieſem Kapitel redet Epiktaſpon den auſſern
Dingen, von den ſinnlichen Vergnugungen, die man
auf eine weiſe Art, mit Maßigung, gar wohl ge
nieſſen darſ; nur der unmaßige Gebrauch derſelben
wied nachtheilig. Eben dieſes lehren auch die Muha
medaner. Gott hat einem jeden, ſagen ſie, ein
Faß voll Vergnugungen geſchenkt; wer maßig im Ge

brauch deſſelben iſt, und nur dann und wann was
abzapft, dem wird es nie an Vergnugungen fehlen:;

wer aber auf einmal alles muthwillig uikgießt, hat
ſich die Schuld ſeiner Mangeis ſeibſt zuzuichreiben.

um alles in dieſem Kapitel richtig einzuſehen,
muſſen wir wohl bedenken: Epiktet redet hier von eis
nem Matroſen, denn nur Matroſen konnen beſtraft

werden, wenn ſie nicht auf den Ruf des Steuer
manns herbeykommen o Wir



rufen ſollte, du das alles fahren laſſen mußt,
damit du nicht gleich den Schaaren gebunden
ins Schiff geworfen werdeſt: ſo auch im Le—
ben; wenn dir ſtatt einer Wurzel und kleinen
Muſchel ein Weibchen und Kindchen gegeben

wird, ſo darf dich nichts abhalten Ruft
aber der Steuermann, ſo laufe herbeh zum
Schiffe, laß alle jene (Schatze) zuruck; ſiehe
dich nicht um. Biſt du aber ein Greis, ſo
verlaufe dich ja nicht zu weit vom Schiffe,
damit du nicht, wenn du gerufen wirſt, fehlen
mugeſt

8

Rap. 8.
J

Wirlange nicht, daß der Lauf der Dinge
nach deinem Wunſche gehen ſoll; ſondern wun

ſche
unter dem ESchiffe denke man ſich die Philoſophie,

oder Lebentein; unter dem Steuermann das Fa
tum, oder oin Gottheit. Wer beym Genuß der irdi
ſchen Guter nicht immer ſeine Vernunft um Rath
ſragt, wird als ein Verachter des toeuerſten Ge—
ſchenks der Gottheit, als Sklave behandelt; denn
niemand iſt edel und frey, der ſtinen. boſen in ſich
aufwallenden Trieben und Leſdenſchaften blindlinge

folgt.
tr) xnAceen das futorum ſteht hier ſtatt des imperatiri.

vn Dier Sinn iſt dieſer; Genirſſe alle erlaubte Ver
gnugungen, doch ſo, daß du dich nicht zu ſehr in dieſelben

verſtricklt. Als Greis, da du wirber kindiſch wirſt,
laß dich vorzuglich nicht durch dat Irdiſche faſſeln,
damit du dir dadurch den Autgang aus dieſor Welt
nicht erſchwereſt.



ſche vielmehr, daß der Lauf der Dinge geht,
wie er geht, ſo wirſt du zufrieden leben

I

Kap. 9.

Die Krankheit iſt ein Hinderniß des Kor
pers; aber nicht des Willens, wenn er (der Wille)
es nicht ſelbſt wunſchet Das Hinken hin
dert das Bein ert), aber nicht den Willen.
Dies fugt zu allem, was ſich dir ereignet, hin
zu: ſo wirſt du (den Grund) des Hinderniſſes
in einem andern, nie aber in dir ſelbſt fin
den.

Kap.

Jeder erfulle treulich ſeine Pflichten, und dann
teannj ĩrrruhig den Lauf der Dinge mit anſehen. Denn

nach Vermogen zu thun, iſt die Summe aller Pflich
ten, ſo wie der Gund aller Geruhigung.

Der Sinn dieſes Kaditels iſt: Ein ſiecher, ge
brechlicher Korper hindert uns zwar an unſern Ver

richtungen, wozu korperliche Kraſte erfodert werden:
aber nicht eben ſo verhult es ſich mit unſerm Willen;
weunn ihm auch auſſerliche Uebel aufſtoſſen follten: ſo
braucht er ſich nicht durch korperliche Uebel und das
Sinnliche irre fuhren zu laſſen. Man vergl. hier
mit das 18. Kap.

t) Ohne Zweifel erinnerte ſich bier Epiktet des Epa
ppyrodits auf's beſte. G die Vorerinnerungen.

uus
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Kap. 10o.

7 Begv jedem Vorfall p) bedenke, in dich ſelbſt
gekehrt ff), zu unterſuchen, mit welcher Kraft
du verſehn ſeyn mußt, um dich gehoörig dabey
zu betragen. Erblickſt du einen ſchonen Knaben,
oder Madchen, ſo wirſt du die Enthaltſamkeit
ff) ais ein Gegenmittel finden. Wird dir ei
ne Arbeit auferlegt, ſo wirſt du Standhaftigkeit
finden; wirſt du geſchimpft, ſo wirſt du Erdul
dung (Gelaſſenheit) finden. Und wenn du dich
ſo, gewohnſt, ſo werden dich die Vorſtellungen
(der auſſerlichen Gegenſtande) nicht hinreiſſen“).

Rap. 11.
Niemals ſage von irgend einer Sache,

ich habe ſie verloren, ſondern, ich habe ſie wie
der

J n

re gααανr“3, was aufſer uns vorgeht, was ſich
unſern Augen oder Seele darſtellt. Der Sinn iſt:
Sollte dir ein reitzender Gegenſtand aufſtoſſen: ſo
ſuche dich aufs beſtmoglichſte gegen- die Verfuhrun

gen deſſelben zu ſichern,

r ſeine Gedanken von den auuſſern Gegen
ſtanden abziehen, und ſeine Vernunſt als die einzige
Schiedsrichterin um Rath fragen.

t) aαννν, die Enthaltſamkeit, die Maßigung ſei
ner Neigungen, Luſte, Begierden und Affekten.

Es ware nicht gnt, wenn es der Menſch durch gute
Grundſatze, durch ofters angeſtellte Verſuche nicht
endlich dahin ſollte bringen konnen, daß er. bey ſinn
lich reitzenden Gegenſtanden dennoch in Schranken

bleiben konnte.



der zurückgegeben. Jſt dir ein Kind geſtorben,
(ſo ſprich,) es iſt wieder gegeben worden; iſt
deine Gattin geſtorben, ſie iſt wieder zuruck ge—
geben worden. Jſt dir ein Landgut entriſſen
worden, folglich, auch dieſes iſt wieder gegeben
worden. Aber der iſt ein ſchlechter Menſch,
der es weggenommen hat. Was kummert's dich,
durch wen es der zuruckgefodert hat, der es dir
gab? So lange er es dir zum Gebrauch laßt,
behandle es, als etwas Fremdes, ſo wie die
Reiſenden die Herberge

KRap. 12.

Willſt du vollkommener werden, ſo laß der—
gleichen Gedanken fahren: Werde ich das Mei—
nige vernachlaßigen, ſo werde ich keinen Unter
halt haben; werde ich den Bedienten nicht
züchtigen, ſo wird er ein ſchlechter Menſch ſeyn.
Denn es iſt beſſer, vor Hunget zu ſterben, und
dadurch frey von: Kummer und Furcht zu ſeyn,
als im Ueberfluſſe, aber dabey unruhig, zu le
ben. Es iſt beſſer, daß der Bediente ein ſchlech
ter Menſch iſt, als daß du unglucklich biſt. Ma—
che alſo mit Kleinigkeiten den Anfang. Wird
dir etwas Oehl ausgegoſſen, wird dir ein wenig

Wein
vj S. die letzte Anmerkung zum dritten Kap.

eads ein Kind, Sohn; hiet ein Bedienter. So
ſetzt auch oft der Lateiner puer ſtatt ſerrus, ſommus
fur mors ued. gl. æur iuunr aα, oder nach Cicero's
Worten: ut lenitate varbi triſtitiam rei mitigatent.

ſn. E



Wein geſtoblen: ſo fuge hinzu: um ſo viel wird
die Zufriedenheit der Seele erkauft, um ſo viel die
Gemuthsruhe; umſonſt erlangt man nichts. Rufſt
du deinen Bebdienten, ſo denke, vielleicht kann
er's nicht horen; und wenn er es gehort hat,
kann er vielleicht das nicht thun, was du wun
ſcheſt. Aber fur ihn ſchickt ars ſich ſo nicht;
fur dich ſchickt es ſich ganzlich, damit es nicht
bey ihm ſtehe, dich zu beunruhigen.

Rap. 13.
Willſt du vollkommener werden, ſo erdul

de es, auſſerlicher Dinge wegen*), thoricht und
blodſinnig zu ſcheinen. Zeige dich nicht als ei
nen Gelehrten. Scheinſt du einigen von Be—
deutung zu ſeyn, ſo ſey gegen dich ſelbſt miß
trauiſch. Denn wiſſe, es iſt nichts leichtes, ſei
nen Willen und das Aeuſſerliche der Natur ge
maß zu bewahren. Jndem du aber fur das Ei
ne ſorgſt, mußt du nothwendiger Weiſe das An
dere vernachlaßigen J.

Kap.

Aeuſſerlicher Dinge wegen, d. i. entweder te
ſpectu rerum externarum, quod ad ras externas at.
tinet; oder propter rerum externarum contemtum.
Denn wer z. B. Reichthum, hohe Ehrenſtellen und
andere dagl. auſſere Vortheile verleugnet, um nicht
wider die Pflichten eines  rechtſchaffenen Manner zu
handeln, den halt der Pobel gewohnlich fur einen

Thoren.
on) Sed omnino naceſie oſt, ſeu, aliter ſieri nequĩt,

quin, qui alterum curat, alterum negligat.
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Kap. 14.

Wunſcheſt du, daß deine Kinder, deine
Gattin und Freunde beſtandig leben, ſo biſt du
ein Thor. Denn du wunſcheſt, daß das, was
nicht in deiner Gewalt iſt, bey dir ſtehe; und
fremde Guter (wünſchſt du dir) als die Deini—
gen. Eben ſo thoricht handelſt du, wenn du
wuünſcheſt, daß der Bediente nicht fehle; denn
du wünſcheſt, daß der Fehler nicht Fehler ſey,
ſondern etwas anders. Willſt du das*) er
langen, wornach du ſtrebſt, ſo kannſt du dieſes.
Beſleißige dich alſo deſſen, was du kannſt.
Derjenige iſt Herr eines jeden, der uber das,
was er will, und was er nicht will, Gewalt
hat, es entweder (andern) zukommen zu laſſen,
oder wegzunehmen. Wer alſo unabhangig zu
ſeyn wunſcht, der muß nichts wollen, der muß
nichts fliehen, was in der Gewalt anderer ſteht;
wo aber nicht, ſo muß er nothwendig ein Sklave

ſeyn

Kap.

Gollte nicht der Zuſammenhang durch Hinweg—
ſtreichung des a nach gtänerat ini etwas gewinnen?
Nun wurde die Stelle ſo zu uberſetzen ſeyn: Willſt
du deines Wunſches verfehlen, ſo kannſt du dieſes,
nemlich dir Dinge wunſchen, die nicht bey uns ſtehen.

æu) Siche die letzte Anmert, zum dritten Kap. Denn
nut der, welcher ſich ſelbſt beherrſcht, iſt ein freyer
Manu iſt Herr, iſt Konig. Nimmt tuan die Wore
te u A wortlich, ſi vero non: ſo geben ſie folgen
den ganz widrigen Sinin: Ll quis igitnt vult nher

eſſe,
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Kap. 15.
Bedenke, daß du dich, wie bey einem Gaſt

mahle verhalten mußt. Kommt das Herumge—
gebene an dich, ſo ſtrecke die Hand aus, nimm
es mit Anſtand. Geht etwas*) vorbey, ſo
greife nicht gleich darnach; kommts lange nicht
an dich, ſo laß deine Begierde nicht ausſchwei
fen, ſondern warte, bis es an dich kommt.
Eben ſo verhalte dich in Anſehung der Kinder,
eben ſo in Anſehung der Gattin, eben ſo in
Anſehung der Wurden, eben ſo in Anſehung
der Reichthumer; dann wirſt du einſt ein wur
diger Tiſchgenoſſe der Gotter ſehn Nimmſt

du

eſſe. neque cupiat, neque averſetur quicquam eo-
rum, quae in anorum paoteſtate ſunt: ſi vero non,
nempe cupiat aut averſetur eadem, ſervire eum ne-
ceſſe eſt. Devarius glaubi, das  A asn ſtehe hier
und in deraleichen Conſtruktionen fur ĩ dr, oder  yn,
mit Wiederholung des vorheraehenden Verbums;
und dann muſſe das de un nicht den Worten, ſon-
dern dem Einne nach uberſetzt werden. .Allein weit
beſſer koonnen wir es uns ſo erklaren: de ñ ſteht
nicht ſtatt  ya, ſondern dieſer ganze Satz muß dem
Sunne nach erklart werden, ſo daß nicht nur der vor
htraehende Ausipruch, ſondern auch jene ganze Ne—
gation zu wiederholen iſt. Mehreres hiervon ſ. in
dem vortreflichen Werke: Hoogeveen doctrina par-
ticularum graec. recenſuit Fehütæ, Lipſ. 1788

pag. 24i. 242.
u) ruaciexera nemlich

16) Ein wurdiger Ciſchgenoſſe der Gotter. Dies
ſind die ſtoizklingende Namen, welche die Stoiker iht

ren
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du aber auch nichts von dem, was dir vorge—
ſetzt wird, machſt dir nicht einmal etwas daraus,
dann wirſt du nicht nur ein Tiſchgenoſſe, ſon
dern ſogar ein Mitherrſcher der Gotter ſeyn.
Denn eben ſo machte es Diogenes“), eben

ſo

ren Weiſen beylegten. So wurden ſie auch amici,
neceſſarii, ſimiles dei, diſcipuli, aemulatores, fi-
lii dei genannt, wie Herr Hofr. Heyne dieſe Benen
nungen aus dem Seneka zuſammengetragen hat.

Diogenes von Sinope wurde ais ein falſcher
Munzer verbannt, begab ſich nach Athen, und wahl—
te ſich den Antiſthenes zum Lehrer. Als ihn aber

DAntiſthenes nicht als ſeinen Schuler annehmen woll
et, ihn ſogar mit Stockſchlagen von ſich zu ſchaffen
ſuchte: ſo ſagte Diogenes „Du wirſt keinen Stock
finden, der hart genug ware, um mich, ſo lange du
redeſt, on dir zu entfernen.,  Die Geſchichte von
dem Faſſe des Diogenes halten viele fur eine Fabel.
Jm Sommer walzte er ſich im Sande, und im Win
ter nackt im Schnee herum. Er ſegtzte ſich nieder,
und aß, wenn ihn hungerte, es mochte auf dem
Markte, oder ſonſt wo ſeyn; allein auch andere Dinge
verrichtere er offentlich, dir die Ehrbarkeit nur n Geheim

will gethan wiſſen. Man warf nach ihm mit Stei—
nen, man behandelte ihn, wie einen Hund, und
warf ihm Kuochen vor. Auch Alexander war ein
Zeuge von der ſtolzen Unabhängigkeit, die dieſer Phu
loſoph in dem Schoß der Armuth aenoß, und konnl
te nicht umhin, zu ſagen: „Ware ich nicht Alexan
der, ſo mochte ich Diogenes ſeyn!, Der merk
wurdigſte unter allen ſeinen Grundlſatzen iſt ohnſtreitig
dieſer: Habe die Tugendhaften zu Freunden, da
mit ſie dich zum Guten ermuntern, und die La
ſterhaften zu Feinden, damit ſie dich vom Bo
ſen zuruckhalten. Er erreichte ein Alter von 9o

Jahren, ſn v
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32 OoOſo Heraklitus und ihres Gleichen; und
wurden daher auch mit Recht, (wie ſie es denn
auch waren,) gottlich“*) genannt.

Kap. 16.
Siehſt du jemanden voller Betrubniß wei—

nen, entweder uber einen Sohn, der ſich in
der Fremde aufhalt, oder uber den Verluſt irgend
eines ſeiner Guter: ſo laß dich ja nicht durch die
Vorſtellung“*) mit hinreiſſen, als befinde er ſich

in
J

Jahren, und ſoll an eben dem Tage zu Corinth ge
ſtorben ſehn, da Alexander zu Babylon ſtarb.

Heraklitus, den man, ſeines ſchwermuthigen
und immer traurigen Temperaments wegen, den wei
nenden Weltweiſen nennt, war von Ephe—
ſus geburtig, und lebte ohngefahr zſo. Dieſer
Philoſoph ſprach den Sitznen aller Recht zu urtheilen ab;
deſto hoher hielt er die Vetnunft, welche er in die
gottliche uns gemeine eintheilte. Das Feuer hielt
er fur das Urweſen aller Dinge, und von dem hoch
ſten Gut des Menſchen dehauptete er, es heſtehe dar
in, daß der Menſch ſeinen Neigungen folgen konne.
Einige halten ihn fur einen Schuler des Renophanes,
andere fur einen Seibſtgelehrten. Er war ſehr ein
gebildet von ſeinen Kenntuiſſen.

e4) Sacu entſpricht dem Lateiniſchen aivinut. Dieſer
Ehrentitel wurde den vortreflichſten Phüoſophen bey
gelegt, z. B. dem Piato, und druckt den Begriff
vorzuglicher, auſſerordentlicher Vollkommenheiten aus.
G. den Cornel. Nep. Attic. Kap. h.

tun) Garraola, die Einbildung, die erſte Jbee, welche
aus Erblickuna eines Gegenſtandes dey uns entſteht,
ohne weitere Ueberltgung.



o0 33in einem Unglucke, das auſſer ihm iſt*); ſondern
mache ſogleich bey dir ſelbſt einen Unterſchied;
und es muß dir.gleich einfallen, zu ſagen: Dieſen
beunruhiget nicht der Vorfall (denn einen andern

bekummert er nicht), ſondern nur die Vorſtel—
lung davon. Saume nicht ſo lange, deine Re—
den nach ihm zu ſtimmen, ja ſogar, wenn es
die Umſtande erfordern ſollten, mit ihm zu ſeuf
zen. Hute dich aber, daß du nicht auch inner-
lich ſeufſeſt. Rap. 17.

Bedenke, daß du der Akteur der Rolle biſt,
welche dir der Oberſte der Bande anvertrauen

will. Jſt das Schauſpiel kurz, ſo iſt auch dei
ne Rolle kurz; iſt es lang, ſo dauert auch deine
Rolle lange“). Sollſt du die Rolle eines Bettlers,

eines
Der ſel. Stroth ſagt hier: eaun ea durds non ſunt

generatim uula externu, ſed malu, quue uin po-
tenin urvitare, quie non in tunt poteſtate runt, quat
reulia ſunt et non in ſola opinions confſtunt. Id
enim oſtendunt ſequentia. auctor omnes iſtas res
revera hominibus miſa eſſ neat; ſed quicquid in
illis mali ſir, in Wla hötmninn äe ĩis opinione con-
ſiſtere. Adeoque ſi iſtis tes pro malis habet, in
malo eſt, at ſibi ipfi Aud malum debet, ſuaeque
opinioni, non rebus externis, et ſi lpſe vellet,
hon foret in malis. Tu igntur iriquit auctor, cave
puter, gitum moerentem vider, eum in nitlis eſfe,
gute noun a fuus upinione venirent, iun quibus non paſ-
ſet non eſfe, fed quae a rebus externit ad illum ne-
ceſſario venirent,

e deund Iel. eſt labua, eriam tu es aclot
aenxies ſeal. Aungus

 i

Te
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eines Lahmen, eines Regenten, eines Burgers“)
ſpielen: ſo ſuche auch dieſe geſchickt vorzu
ſtellen. Denn dies iſt deine. Sache, die dir
anvertraute Rolle geſchickt zu ſpielen; ſie aber
auszuſuchen, dies kommt einem andern zu.

Kap. 18.
Wenn der Rabe ein Ungluck drohendes

Geſchrey“) erhebt, ſo laß dich ja nicht die
Vorſtellung mit hinreiſſen, ſondern mache ſogleich
bey dir ſelbſt einen Unterſchied, und ſprich: dies
ſind keine Vorbedeutungen auf mich, ſondern
entweder auf meinen (hinfalligen) Korper t 2

oder

Um das Wort “Arn richtig, zu erklaren, muſſen
wir immer auf die Antitheſe ſehen. Hier ſteht es
Aexur entgegen, daher ein Burger, ein Unterthan;
ſteht aber dem arne das Wort oedreoches entgegen,
ſo muß es uberſeht werden ein gemeiner, unwiſſen
der Mann

vn) Die Alten waren ſehr aberglaubiſch; von wel
chem Fehler auch Tacitus unſere alten Deutſchen nicht
frey ſpricht. Man vergleiche hiermit, was Virgilius

Ecloga l, v. 16 bis 19 ſagt:
„Saepe malum hoc nobis, ſi mens non laeva

(leichtſinnig) fuiſſat,De caelo tactas mẽmini pruedieere quercus:
Saepe ſiniſtra (Utgluckvertundigende) cava praedixit

ab ilice cornixn.,
annk Toſrereos, ein kleiner Korper, oft auch nur ſo viel,

als ean. Denn die Diminutiva drucken oft ehen
nicht mehr aus, als die Frimitira, ſo, daß z. B.

die



0o 35oder auf mein geringes Vermogen, oder auf
mein Bischen Ehre, oder auf meine Kinder,
oder Gattin. Lauter gluckliche Vorbedeutungen
fur mich, wenn ich nur will. Es kommt auf
mich an, aus allem, was mir hiervon begeg—
net, Nutzen zu ziehen.

Rap. 19.

Du kannſt unuberwindlich ſehn, wenn du
dich in keinen Kampf begiebſt, wo der Sieg
nicht in deinen Kraften ſteht. Siehſt du jeman
denj, der vorzuglich geehrt wird, oder der viel
Gewalt hat, oder ſonſt berühmt iſt: ſo laß dich
ja nicht von dem erſten Eindruck hinreiſſen, ei
nen ſolchen glucklich zu preiſen“). Denn, wenn
das Weſentliche eines Gutes ſich auf Dinge grun
det, die in unſerer Gewalt ſind: ſo wird weder
der Neid, noch das Beſtreben, Andern aleich
zu ſeyn, ſtatt finden. Du wirſt aber ſelbſi kein
Feldherr, kein Senator, oder Konſul, ſondern

unabhangig ſeyn wollen. ierzu fuhrt nur ein
Weg, die Verachtung derWuter, die nicht in
unſerer Macht ſtehen.

C2 Kap.
die Worter uy, udlor nichts anders, als aſinus,
puer bedeuten. Hier wird das Diminutivum zur

demuthigen Extenuation gebraucht. Die Stoiker
hielten es nemuh fur eine Strafe, daß die Seele in

dieſen Korper eingeſchloſſen iſt.

o) Die Geſchichte des Croſus iſt der beſte Commentar
uber dieſe Gtelle.



36 o0oKap. 20.

Bedenke, daß nicht der, welcher ſchmaht,
oder ſchlagt, beleidigt, ſondern nur die Einbil—
dung davon, als Beſeidigungen. Bringt dich
daher jemand auf, ſo wiſſe, daß dich dein Ur—
theil aufgebracht hat. Bemühe dich alſo vor allen
Dingen, dich ja nicht von deinem Urtheile hin
reiſſen zu laſſen Denn, wenn du einmal
Zeit und Aufſchub gewinnſt ſo wirſt du dich
leichter ſelbſt beherrſchen.

Kap. 21.
Der Tod, die Verbannung, und alles,

was furchtbar ſcheint, muſſe dir taglich vor Au
gen ſchweben; unter allen aber vorzuglich der Tod.
Und niemals wirſt du niedrige Wünſche, nie hef—
tige Begierden haben.

Rap. 22.

Haſt du Luſt- zur Philoſophie, ſo mache
dich alsbald gefaßt, von vielen“) verlacht, und
durch dergleichen Reden verſpottet zu werden:

„Er
Bey ernſthäften Ermahnungen bedient ſich der

Grieche gern der zwehten Perſon Jmperativi, oder
der erſten Petſon Plutalis Conjunktivi. Lua.
propter imprimis operum Tu, ne ab opiuionè abri-
piaris.

*4) lta te para, tamquam fututum, ut deridearis,
et multis ludibrio ſis, dicturis ete.

7



„Er iſt plotzlich als Philoſoph von uns zuruckge
kehrt, und, woher dieſe ſtolze Miene?, Du
aber runzle deine Stirne nicht) Was dir
aber das Beſte ſcheint, daruber halte ſo feſt,
als obhu von Gott auf dieſen Poſten geſetzt
wareſt. Bedenke, daß dich diejenigen, die dich
anfangs verlachten, hernach, wenn du dabey
ausharrreſt, bewundern werden. Haſt du dich
aber von ihnen irre machen laſſen, ſo wirſt du
doppelten Spott ertragen muſſen.

Rap. 23.

Sollteſt du dich einmal zum Aeuſſerlichen
wenden, um jemanden gefallen zu wollen, ſo
wiſſe, daß du deinen vernunftigen Lebenswandel
haſt fahren laſſen. Begnuge dich alſo in jedem
Falle damit, ein Philoſoph zu ſenn. Willſt du
aber auch als ein ſolcher ſichtbar werden, ſo
ſcheine es dir Doſt, und du wirſt es hinreichend
ſeyn.

ĩeRKap. 24.

Dieſe Gedanken durfen dich nicht beunruhi—
gen: „Jch werde unberuhmt leben, nirgends

werde ich was gelten Denn, wenn Man
gel

„ODie Aufgeblaſenheit mancher Philoſophen auſſerte

ſich auch dadurch, daß ſie die Augenbraunen hinauf—
ziogen, und ihre Stirn in Falten legten.,

vt) Nemlich eena.. Nur Tugend und Verdienſte
machen groß. Auch bey ſchlechten Handlungen kann
man durch's blinde Gluck zu hohen Ehrenſtellen ge
langen.
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gel an Anſehen ein Uebel iſt, ſo kannſt du nicht
durch einen Andern in ein Uebel gerathen, eben
ſo wenig als in Schimpf Hangt es nun
wohl von dir ab, ein Ehrenamt zu erhalten, oder
zu einem Gaſtmahle gezogen zu werden Reines
weges. Wie kann nun wohl das noch eine Schan
de ſeyn? Wirſt du denn nirgends etwas gelten,
da du doch deinen ganzen Werth nur durch die
Dinge allein erhalten kannſt, die in deiner Gewalt
ſtehen denn durch ſie kannſt du dich zur
dauerhafteſten Wurde empor ſchwingen. „Aber“
du wirſt hulfloſe Freunde haben!, Warum
ſagſt du hulfloſe? „Sie werden von dir kein Geld
erhalten, du wirſt ſie nicht zu romiſchen Bur
gern machen.. Wer hat dir nun geſagt, daß
dieſe (Guter) in unſerer Macht ſtehen? hangen
ſie nicht von andern ab? Wer kann aber einem
Andern geben, was er ſelbſt nicht hat **)7
„Erwirb dir daher (Guter) ſaaen ſie, damit
auch wir was haben., Wenn ih ſie mit Bee
obachtung meiner Beſchetdenheit, Redlichkeit

und

e) Nichts iſt den Stoikern æuxd, was nicht exed

iſt, uund alles Zya9or iſt auch zugleich x«aor. GS.
Cic. Paradoxon J.

o4) Qui igitur haec eſt inftamia? Quomodo autem
aullo eris numero, quem in iis ſolis, quae penes

te ſunt, aliquem eſſe oportet? a, ri bedeutet im
Maſculino und Neutro eximium, magnum, biswei
wird auch das Adject. iyn hinzugeſetzt; Arne im Ge
gentheil eſt homo nullius pretii.

ann) Sad tgen. Zwiſchen anſund e iſt der Unterſchied:
ã negat totam propoſitionem, au tantum partem.
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und Edelmuth erhalten kann, ſo zeigt mir den
Weg dazu, und ich will ſie erwerben. Ver
langt ihr aber von mir, daß ich meine wahren
Guter verlieren ſoll, um euch falſche Guter zu
verſchaffen: ſo uberlegt einmal ſelbſt, wie un

billig und unweiſe ihr ſeyn wurdet. Was
wunſcht ihr aber lieber, Silber, oder einen
redlichen und achtungswerthen Freund? Seyd
mir alſo lieber hierzu behülflich, als daß ihr
ſolche Handlungen von mir verlangt, wodurch
ich jene (Guter) verlieren wurde. „Aber das
Vaterland, ſagen ſie, wird die Hulfe, die ich
ihm leiſten konnte, entbehren.. Welche Hulfe,
frage ich hingegen, meinſt du?, Durch dich

wird es keine Spatziergange, keine Bader
bekommen., Was macht dies aus? Denn es
hat weder Schuhe von dem Erzarbeiter, noch
auch Waffen von dem Schuſter. Es iſt genug,
wenn jeder ſeinen Beruf erfullt. Wenn du ihm
(dem Vaterlande) end einen andern zu einen
redlichen und achtungswerthen Burger bildeteſt,
wurdeſt du wohl dadurch dem Vaterlande keinen
Nutzen verſchaffen f)? Allerdings. Folglich
wirſt du ihm nicht einmal unnutze ſeyn. „Wel

che

Aa mit dem Aceuſativo bedeutet nicht nur propter,
ſondern auch per, nemlich in der Bedeutung alicuius
beneſicio, oder culpa.

7t) Man vergleiche hiermit die ſchone Parallelſtelle:
Xenoph. Memorab. Socrat. lib. JI. c. 6. S 13. P. 74.

edit. Zeun.

7n



9—

ν

ul

S

che Stelle, fragſt du, werde ich denn im Staate
bekleiden?, Die du als ein redlicher und ge—
wiſſenhafter*) Mann bekleiden kannſt. Willſt
du aber jenen nutzen, und verlierſt dadurch dieſe
(Eigenſchaften), was wurde es ihm wohl hel—
fen, wenn du unverſchamt und treulos gewor
den biſt?

Rap. 25.
Jſt dir jemand bey einem Gaſtmahle, ober

bey einer Begruſſung, oder bey Zuziehung zu
einer Berathſchlagung vorgezogen worden?
Sind dieſes Guter, ſo mußt du dich freuen,
daß ſie jener erlangt hat; ſind es aber Uebel,
ſo betrube dich ja nicht, daß du ſie nicht erhal
ten haſt. Erwage vielmehr, daß du, indem
du mit jenem nicht gleiche Mittel anwendeſt,
um die Guter zu erlangen, die nicht in unſerer
Gewalt ſind, nicht gleichen Gewinn verdieneſt.
Denn wie kann der gleichni Gewinn erhalten,
der nicht hin zu den Thuren dieſes oder jenes
(Groſſen) geht, mit dem, der oft hingeht?
Wie der, welcher nicht begleitet, eben ſo viel,
als der, welcher (andere Ehren halber) beglei
tet? der andere nicht lobt, ſo viel, als der,
welcher ſie lobt? Du wirſt alſo ungerecht und
unerſattlich ſehn, wenn du es, ohne den gee
wohnlichen Preis zu etlegen „umſonſt perlangſt.

2 Wier piedr und aud das Malſcul, ſteht hier ſtatt
des Neut, und dieſe Adjectiva anſtatt der Subſtantivo-

rum rai iru v ν. Quem ergo locum habebo
in civitate? Quem gotetis integritate ot verecun-
da conſeryata.
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Wie theuer wird z. B. der Salat ver
kauft Wir wollen einmal annehmen fureinen Obel Giebt nun jemand den Obel
hin, ſo bekommt er den Salat; du aber, der
du nichts bezahlſt, empfangſt auch nichts; glaube
aber ja nicht weniger zu haben, als der ihn be
kommt. Denn ſo wie jener den Salat hat,
ſo haſt du den Obel, den du nicht hingegeben
haſt. Eben ſo verhalt ſichs auch hier. Du
biſt nicht zuni Gaſtmahl dieſes oder jenes ein
geleden worden? Du haſt dem, der dazu einlud,
nicht gegeben, wie theuer das Gaſtmahl ver
kauft wird. Er verkauft es fur Lob, er vere
kauft es fur Dienſtbefliſſenheit. Erlege alſo
den Preis, wenn dir (das zu Verkaufende)
nutzlich iſt. Willſt du aber jenes nicht hinge—
ben, und dennoch dieſes nehmen, ſo biſt du un
erſattlich und thoricht. Haſt du denn nun nichts
ſtatt des Gaſtmahls 1)? Allerdings haſt du
was, du brauchſt den nicht zu loben, den du
nicht loben wollteſt, und brauchſt ſeine ſtolze
Miene behm Eintritt nicht zu ertragen.

Kap.
aada uberſetze ich hier durch: zum Beyſpiel.

G. die halliſche griech. Grammat. pag. 224.
Oenes, I, q, eine kleine griechiſche Munze, etwan

ein Dreyer nach unſerm Gelde, ſechſe machten eine
Drachme aus. Ein attiſcher Obolus ſcheint aber viel
groſſer geweſen zu ſeyn, und uber einen Groſchen be
tragen zu haben. Ueberhaupt iſt der Werth deſſel—

ben, ſo wie der Werth der ubrigen Munzen, zu
verſchiebnen Zeiten und Oertern verſchieden geweſen.

Nihil ergo habas pro coena? cu a Lur die zwey
letzten Worte bdruckt der Lateiner durch immo aus.

(o



Kap. a6.

Der Wille der Natur kann daraus erkannt
werden 4), worin wir unter einander einerley
Meinung ſind. Hat z. B. des Nachbars Sklave
ein Trinkgeſchirr zerbrochen, ſo ſagt man gleich:
„Es iſt was Gewohnliches., Sollte dir nun das
Deinige zerbrochen werden, ſo wiſſe, daß du
eben ſo denken mußt, als du dachteſt, da des
andern ſeines zerbrochen wurde. Eben ſo wen
de es auch auf groſſere Dinge an. Jſt einem
andern der Sohn oder die Gattin geſtorben:
ſo ſagt jedermann: „Dies iſt das gewohnliche Loos
des Menſchen!, Stirbt aber jemanden eins von
den Seinigen, ſogleich heißt es: „Wehe mir
Unglucklichen!, Er mußte ſich aber daran erin—
nern, was wir zu empfinden pflegen, wenn wir
eben das von andern horen.

Kap. 27.
Gleichwie man kein Ziel ausſteckt, um es

zu verfehlen: ſo iſt auch nicht das Uebel des
wegen ff) in der Welt fff).

Kap.
Leranad iix qeer iſt ein Graeciſmus ſtatt urauad cũr

dor nue dot

r) Cerĩ ouen iſt hier ſo viel als euxe allein, nem
lich das Uebel.

1t Herr Jacobi giebt den Sinn dieſet Kap. nach
Herr Heyne ſo an: „Gleichwie kein Ziel ausgeſteckt
wird, um es zu verfehlen, ſo iſt auch das Uebel

nicht
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Rap. a28.

Wenn jemand deinen Leib einem jeden, der
dir begegnet, Preis geben wollte, ſo wurdeſt du
unwillig werden; daß du aber deine Grundſatze
jedem, der dir nur von ohngefahr aufſtoßt, uber—
laßſt, damit ſie, wenn er dir Vorwurfe macht,
erſchuttert und umgeſtoſſen werden, ſchamſt du
dich deſſen nicht?

t.

Kap. 29.

Bey jedem Geſchafte unterſuche das Vor
hergehende und die Folge deſſelben, und ſo ſchrei
te dazu; wo aber nicht, ſo wirſt du's zwar an
fanglich hitzig unternehmen, ohne die Folgen zu
bedenken; ſollte es dir aber hernach irgend
Schande bringen, ſo wirſt du beſchamt werden“)

Du
nicht darum in der Welt, um ganz frey von demſel:
ben zu bleiben. Denn Niemand wird doch verlan—
aen wollen, daß ihm in dieſem Leben gar nichts Menſch

 iches, d., i. gar nichts Unangenehmes und Widriges,
begegnen ſoll.
Epiktet ſchließt hier a minori ad maĩus: Nie—

mand ubergiebt ſeinen Leib andern, um ſich von
ihnen peinigen und Schaden zufugen zu laſſen; aber
wenn dem edelſten Theile, unſerer Seele, Sehaden
zugefugt wird: ſo verhalten wir uns ganz gleichuultig
dabey. Man vergleiche hiermit das zg. Kap. Jch

 glaube, Epiktet empfiehlt uns hier Behutſamkeit in
Entdeckung unſerer Privatmeinungen.

*v) Herr Heyne bemerkt hier: Sed quae ſubnaſei

poſſunt, non tam its turpes et inhoneſtae, 1
urggo

tn

 Eu

.vi
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Du willſt in den olympiſchen Spielen ſiegen *97
„Auch ich, ja bey meiner Treu'“*; denn es iſt
was herrliches ).Unterſuche aber das Vor
hergehende und die Folge; und alsdann erſt
unternimm das Geſchafte. Du mußt die Ord

nung
auxα”, quam potius res difficeiles, ſalebroſæ ſunt,
duααανονν, durαο, hae faciunt, ut temerarii
coepti poeniteat. ltaque locum laborare facile
intelligas. Reſtituendus ille ſcilicet ex Atriano,
in quo legitur: æruö. rα, auα arνα. Ul.-
tima vox etiam in Argent. Hafn. et in Nilo con-
ſpicitur. Nun wurde ich lieber ſo uberſetzen; Soll
ten ſich dir aber Schwierigkeiten hernach zeigen, ſo
wirſt du mit Schande davon. abſtehn.

a*)  α α. Eben ſo ſagt auch Ennius im
dritten Kap. des Cic. de ſenect. Sicut fortis equus

vicit Olympia,
æSt) Naj re Oeu wortlich: wahrhaftig, bey den Got

tern. Auch die Jnterjectionen, welche affektvolle
Betheurungen enthalten, regieren den Accuſativ, z
B, a und j.

Anfanglich waren dieſe Spiele nur korperliche, her
nach aber wurden ſie auch Geiſtesubungen. Die Ge
lehrten, z. B. Redner und Dichter, kampften um ge
wiſſe vorgeſetzten Preiſe. Es wurden gewiſſe Rich
ter beſtellt, welche diec Reden und Gedichte beurthei-
len, und den beſten Stucken den Prejis zuerkennen
mußten. Der olympiſche Sitger erhielt gewohnlich
eine Krone von Oelzwelgenz der pythiſche eine Kro
ne von Lorbeern mit den Berren; der iſthmiſche von
Fichtenlaub, und der nemaiſche von Eppig. Wie
groß die Ehre, den Preis erhalten zu haben, geach
tet wurde, kann man aus den Worten des Kicero ert
ſehen: „Olympiae victorem citari apud Graecos

prope



—0 45nung beobachten, aus Zwang eſſen dich
der Leckerbiſſen enthalten, wider deinen Willen
zur geſetzten Stunde, in Hitze und Kalte, Lei—
besubungen anſtellen, nicht kalt trinken, (auch)
keinen Wein, wenn er dir vorgeſetzt wird. Kurz,
du mußt dich dem Kampfmeiſter, wie einem
Arzte, übergeben; alsdann zuntampfe kommen.
Du kannſt auch die Hand verrenken, den Kno—
chel ardrehen, vielen Staub einſchlucken, bis

weilen gegeiſſelt und doch bey alle dem uber

uu wun
S— J

prope maius foit et. glorioſius, quam Romae tti.
umphaſſe., Daher auch Sophokles vor Freuden
uber dieſen Sieg alsbald ſeinen Geiſt aufagab. Man
vetgl. hiermit die praefat. Nepotis. Ins 3228ſte
Jahr der Welt, und ins 776ſte vor Chriſti Geburt
fallt eigentlich der erſte chronologiſche Gebrauch der
Olympiaden.

4) De i. nur von gewiſſen Speiſen und zut beſtimm-—

ten Jeit. S. Epiſt. 1 Paul. ad. Cor. c. IX, 2s. Ae-
Lan var. huſt. ſb. 2. 12. Die Laufer ſowohl als
bie Fechter mußten ſich von vielen enthalten, z. E. von
der Wolluſt, von harten Dpeiſen u. ſa w. Man hat
in Griechenland:. deſondere leges gymnieas. Wer
zum Wettſtreite kommun willie, mußte ſich in allen
Geſetzen der Spiele von den ſogenannten Geſetzbe—
wahrern, voοÊαααν, unterrichten laſſen; zehen
Monate vor dem Anfatige der feyerlichen Spiele in
das offentliche Gymnaſium zu Elis ſich begeben, um da
felbſt durch immerwahrende Uebungen zubereitet zu
werden. Mehreres hiervon ſehe man in Rambach's
Pott. Th. l. p. 972. c.

1) Hert eyne ſſetzt zur Erlauterung hinzu: Cae-
debantur intem ſlogris ab Hellanodicis athletae,
ſi quid contra certaminis lages eommiſiſſent. 51 W
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wunden werden. Dieſes alles bedenke, und
wunſchſt du es dennoch, ſo komme zum Kampfe.
Ueberlegſt du dieſes aber nicht vorher, ſo wirſt
du dich gleich den Kindern betragen, die bald
Kampfſpieler, bald Flotenſpieler, bald Gladia
toren ſind, dann die Trompete blaſen, dann
Traaodie ſpieleiln eben ſo (ſtellſt) du auch bald
einen Kampfer, bald ejnen Gladiator, dald ei
nen Redner, bald einen Philoſophen, von gan
zer Seele aber nichts vor. Sondern du wirſt
gleich einem Affen, was du nur erblickſt, nach
ahmen, und es wird dir bald dieſes bald jenes
gefallen. Denn du biſt ohne Ueberlegung zu
dem Geſchafte geſchritten, und haſt es nicht
von allen Seiten uberdacht, ſondern ohne
Ueberlegung, und nach einer flüchtigen Begier
de. So wollen auch einige, wenn ſie einen
Philoſophen ſo haben reden gehort, wie Euphra
tes*) ſpricht; und wer kann wohl (ſo vortref
lich) wie er reden? ſo wollen auch ſie Phi

loſophen ſenn. Mein Freund, unterſuche zu
vor, wie die Sache beſchaffen iſt, hernach lerne
dein Genie kennen, ob du auch der Sache
gewachſen biſt““E Willſt du dich im Fuünfe

kampf

a) Euphrates, ein beruhmter ſtoiſcher Philoſoph, aus

Syrien geburtig, nebte unter den Kaiſern Veſpaſian
und Hadrian.

4) Auch Horaz ruft uns zu: Vetſate diu, quid va-
leent humeri, quid ferre recuſent. Die Regel iſt

vort
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kampf*), oder als ein Ringer zeigen: ſo be
ſiehe deine Arme, deine Huften, und lerne dei
ne Lenden kennen. Der eine iſt von Natur
hierzu, der andere darzu gebildet. Meinſt du
etwa, daß du, indem du dieſes f) thuſt, auf
gleiche Weiſe f) eſſen, auf gleiche Weiſe
trinken, auf gleiche Weiſe unzufrieden ſeyn kannſt?
Du mußt wachen, arbeiten, dich von deinen
guten Freunden entfernen, von einem Sklaven
Spott erdulden, in allen Stucken nachſtehen,
bey Wurden, bey einem Ehrenamte, im Gerich
te, in jeder geringen Sache. Dies bedenke,
ob du wohl die ruhige Gemuthsart, die Frey
heit, die Gemuthsruhe damit vertauſchen willſt
wo aber nicht, ſo hute dich, daß du nicht gleich
kleinen Knaben, jetzt ein Philoſoph, hernach ein
Pachter, darauf ein Redner, hernach ein Pro
kurator des Kaiſers fff) werdeſt. Dies reint

ſich

dortreflich: Jedber trachte nach dem, nicht, was an
ſich das Vollkommenſte, ſondern was ſeinen Ratur
anlagen das Angemeſſenſte iſt.

/æ) Der Funfkampf,! d. i. ein aus funf beſondern
Kampfen (als: Wettrennen, Springen, Ringen,
Fauſtkampf, Discuswurf) zuſammengeſetzter Kampf.

D. i. dich in den vorhererwahnten Spielen ubſt.

4) D. i. zur beſtimmten Zeit und von beſtimmten
Speiſen.

Eeireenes, dem man etwas anvertraut, ein Pro
kurator. „Kaiſer Auguſt verordnete den Prokura
tor zuerſt dazu, die Staatseinkunfte in den klei
nern Provinzen einzutreiben. Er hatte Civiljuris—
diktion und zuweilen Imperinm. Ein ſoicher Pro
kurator war Pontius Pilatus. 3 1 M
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ſich nicht zuſammen. Ein Menſch mußt du blei—
ben, entweder ein guter, oder ein ſchlechter;
entweder mußt du deinen Verſtand vervollkom
nen, oder das Aeuſſerliches oder auf's Jnnere,
oder auf's Aeuſſere Fleiß verwenden. Das iſt,
entweder den Poſten eines Weiſen, oder eines
gemeinen Mannes behaupten.

Rap. 30.
Die Pflichten uberhaupt werden nach den

gegenſeitigen Verbindungen abgemeſſen. Jſt's
ein Vater, ſo wird gelehrt, fur ihn zu ſorgen,
ihm alles zu uberlaſſen, es willlg zu ertragen,
wenn der Vater Vorwurfe macht, wenn er
ſchlägt. „Aber der Vater iſt ſchlecht?, Stehſt
du denn von Natur mit einent guten Vater in
Verbindung? Nein, ſondern' (nur) mit einem
Vater. Handelt der Bruder ungerecht gegen
dich: ſo beobachte du die Lage, in der du mit
ihm ſtehſt; unterſuche auch nicht, wie er ſich
(gegen dich) betragt, ſondern was dein der Nae
tur gemaß gefaßter Vorſatz dir zu thun beſiehlt.
Denn dich wird niemand. beleidigen, wenn du
es nicht willſt. Dann erſt wirſt du beleidigt
ſeyn, wenn du dich fur beleidigt haltſt. Glei
che Pflicht wirſt du gegen den Machbar, gegen
den Burger, gegen den Feldherrn zu beobachten
finden, wenn du dich an die gegenſeitige Ver
bindungen gewohnſt.

Kap.
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Rap. z3t.

Was die Ehrfurcht gegen die Gotter“)
betrifft, ſo wiſſe, daß dies das Weſentliche iſt:
Richtige Vorſtellungen von ihnen als wirklich
vorhandenen Weſen zu haben, die alles gut und

gerecht regieren; und daß ſie dich dazu be
rufen haben, ihnen zu gehorchen, und dich in
alle Vorfalle zu ſchicken, und willig zu folgen,
weil die Schickfale von deim erhabenſten Weſen

ſs verhangt ſind Denn ſo wirſt du weder
die Gotter tadeln, noch anklagen, als einer, auf
den nicht geachtet wurde. Dies kann aber un
moglich anders geſchehen, als wenn du dich von
dem losreißſt, was nicht bey uns ſteht, und in
das allein, was bey uns ſteht, das Gute und
vBoſe ſetzeſt. Denn, wenn du von jenen etwas

fur
Die tnehreſten Gotter der Griechen und Romer

waaren anfanglich Menſchen, die ſich auf verſchiedene
Art unn ihre Nebenmenſchen verdient machten, und

endlich ſogat unter die Gotter verſetzt wurden. Die
 Weiſen, dir es einfahen, durften eb nicht ohne Le—
bensgefahr bekannt machen, z. E. Sokrates.
en) „Benm nur richtkiſe Gotteserkenntnißlgiebt dem

gnſterblichen Geiſte Nahrung, und iſt eine Quelle
Jwahrer intellectueller Seligkeit, und Gott loden iſt

Auglaich fur endliche Weſen die großte Ehre.
Jarn) duuy unh der Lateiner ihr iulle druckt meht aus,

als uiiſtr gerecht, nemlich den ganzen Umfang des
Guten, einen vollkommnen edlen, tugendhaften
Mann.
E. dat za. Kape

5
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für gut ober boſe haltſt: ſo mußt du, wenn du
nicht erreichſt, was du wunſcheſt, nothwendig
die anklagen und haſſen, die Schuld daran ſind.
Denn dazu iſt jedes Thier von Ratur geſtimmt,
das, was ihm ſchadlich ſcheint, und deſſen erſte
Gelegenheit, zu fliehen und zu verabſcheuen; das
Nutzliche aber ſowohl, als die erſte Quelle deſ—
ſelben aufzuſuchen und zu bewundern. Unmog
lich kann ſich alſo jemand deſſen erfreuen, was
ihm zu ſchaden ſcheint; ſo wie es auch unmög
lich iſt, ſich über den Verluſt ſelbſt zu freuen.
Daher auch (ſogar) ein Sehn dem Vater Vor
wurfe macht, wenn er den Sohn nicht an dem
Theil nehmen laßt, was er fur ein Gut halt.
Polynices und Eteokles wurden deswegen
Feinde, weil ſie die Herrſchaft fur ein Gut

hielten.

o) Polynikes und Eteokles waren Sohne des theba
niſchen Konigs Oedipus, die er unwiſſend mit ſei—
ner Mutter Epikaſte oder Jokaſte gezeuget hatte.
Als Oedipus ſeinen Vatermord und Blutſchande er

Hfuhr, gerieth er in die quaalvollſte Verztifelung,
entleibte ſich und dieſe dbeyden Sohne folgten ihm
in der Regierung nach. Die virglichen ſich, die Ne
gierung wechſelswelſe ein Jahr um das andere zu
verwalten. Allein Eteokles hielt ſeinem Bituler den
Vergleich nicht. Dacrkber entſtanden die heftigſten
Streitigkeiten; man gab ihnen endlich den Rath,
den Streit durch einen Zweykampf zu endigen; fie
fielen ſich einander mit ſoicher Wuth an, daß bevde
todt zur Erde niederſturzten:

vn) rugeinus, Herrſchaft, Regierung, ohne daß alle
mal der Begriff einer harten, grauſamen Rraierung
damit verbunden ſeyn ſollte. G. die Beſchreibung,

die



hielten. Deswegen macht der Landmann den
Gottern Vorwurfe, deswegen der Schiffsmann,
deswegen der Kaufmann, deswegen die, welche
ihre Weiber und Kinder verloren haben. Denn
wo Vortheil iſt, da iſt auch Gottesfurcht
Wer ſich daher nur befleißigt, darnach zu ſtre
ben, uud das zu verabſcheuen, wie es ſich ge
ziemt, der befleißiget ſich eben dadurch der Got
tesfurcht. Trank. und Speisopfer, und die
Erſtlinge ſeiner Guter, der vaterlichen Sitte ge
maß, rein und nicht obenhin, noch auch ohne
Theilnehmung, nicht filzig, noch auch über Ver
mogen darzubringen, das kommt allen zu.

Kap. 32.
Kommſt du zum Wahrſager ſo beden

ke, daß du den Ausgang der Sache noch nicht

D 2 weißt,die une Nepos davon macht im g. Kap. der Mil
tiades. So kemmt auch das Wort tyrannus in ei
nem edren und erhabenen Verſtande bey den Alten
vor, z. B. Vittzik Aeneid. 6, 266. Horaz Od. 3,
7. Axiſtophaner nennt den Jupiter Seur ru

n5) das ſeigt den Ori an, wo etwas geſchieht, des und
iner beziehen ſich/auf einander: Vbi eſt uriliras, ibi
etiim pietas. Epiktet ſagt hier keinerweges, daß
man bey ſeiner Frommigkent immer auf auſſere Vor
theile Ruckſicht nehmen muſſe; nein, er tadelt viel
mehr dadurch den Pobel, der bey jeder Sache denkt:
cui bono? Man muß rechtſchaffen handein, ſich ſelbſt
zu veredeln ſuchen, um des Guten ſeibſt willen, ohne
immer dabey auf irdiſche Vorteile Rechnung zn ma—
chen. J

vn) Jm Heidenthum gab et viele Orakel, bey denen
man ſich in wichtigen Angelegenheiten Raths erholte.

Es ſa  ic



weißt, ſondern daß du kommſt, um ihn vom
Wahrſager zu erfahren. Wie ſie aber beſchaffen
iſt, das wußteſt du ſchon, da du ankamſt,
wenn du anders ein Philoſoph biſt. Denn, ſteht
es nicht in unſerer Macht, ſo kann es ſchlechter
dings weder ein Gut, noch ein Uebel ſeyn.
Bringe daher zum Wahrſager weder ein allzu—

heftiges Verlangen, noch Verabſcheuen; denn
ſonſt wirſt du dich zitternd zu ihm nahen“);
ſondern in der feſten Ueberzeugung, datz alles,
was dir begegnen wird, gleichgultig iſt, und
dich nicht betrift, was es auch immer betreffen
mag; denn du wirſt davon guten Gebrauch ma
chen konnen, und daran wird dich niemand
hindern. Komme daher zu den Gottern, als
zu Rathgebern. Jſt dir uun ein Rath ertheilt

wor
Es gab aber auch auſſer den ſogenannten Orakeln noch
mehrere Oerter, wo man ſich Raths erholen zu kon
nen glaubte. Die Antworten waren zweydeutig und
ſehr dunkel abgefaßt, ſo, daß der Spotter Lucian

aueswegen ſagte: Der Apollo Pythius habe noch einen
aundern Pothius nothig, der ſeine Ausſpruche erklare.
Das Orakel zu Delphos war das beruhmteſte.

Hier iſt nach  dr ÊH aus dem Vorhergehenden
nicht nur athe, ſondern der ganze Gann ej Oepe zu
ſuppliren, und ſo zu uberſetzen: Na adfuras igitur ad
vatem deſiderium aut averſationem; niſi vero non
adferas, tremens ad eum aceedes. S. die Anmerk.
zum 14. Kap.

æv) xeneuas braucht der Grieche bald von glucklichen,
bald von unglucklichen Ereigniſſen. So drucken auch
Cicero und andere Claßiker unangenehme Jufalle, die
uns drucken, mit uti aus.
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worden, ſo bedenke, welche du als Rathgeber an
genommen haſt, und welchen du ungehorſam ſeyn
wirſt, wenn du ihn (den Rath) nicht befolgſt.
Komme aber nur, wie es Sokrates“) ver
langt, in ſolchen Fallen zum Wahrſager,
deren ganze Beurtheilung bloß auf dem Ausgang
beruht, und wo es an Gelegenheit fehlt, den
vorgelegten Fall weder aus det Vernunft, noch
aus irgend einer Kunſt, einzuſehen. So daß,
wenn du dich mit einem Freunde, oder mit dem
Vaterlande gemeinſchaftlich in Gefahr begeben
mußt, du nicht erſt den Wahrſager fragen darſſt,
ob du dich wohl mit in Gefahr begeben muſſeſt?
Denn, wenn dir der Wahrſager verkundigen ſoll—
te, das Opfer ſey unglucklich ausgefallen: ſo iſt

dieſes,

1) Sokrates, der unſtraflichſte Mann des Alterthums,
ſein Leben iſt. das ſchonſte Collegium uber die Sitten—

r

lehre; das das Alterthum hinterlaſſen hat. Er hat
te ſich eine uminiſchrunkte Gewalt uber die Herzen, ent
weder als eine Natukgabe, oder durch ſeinen Fleiß

Terworben. Die wahre Weisheit ſetzte er in die
Kenntniß ſeiner ſelbſt. Er hatte reinere Begriffe

von der Gottheit, als der großte Theil der ubrigen
alten Weltweiſen, hoffte mit ſehr groſſer Wahrſchein—
lichkeit auf eine beſſere Wilt jenſeit des Grabes. Die-:
ſer ſo groſſe Mann,? dees Muſter der Rechtſchaffenheit,
die Zierde Athens, mußte endlich durch die Verleum
dungen des Anyius, Ariſtophanes, Melitus u. d.
al. den Giftbecher trinken, den er ganz ſtandhaft trank.
Den weitern Erfolg dieſer Geſchichte ſtehe im letzten
Kap. dieſes Enchiridion's. S. Aeliani var. hiſt. L.

2. cap. 13. ue
G. Xenopl. Memorab. Socr. Libr. J. cap. 1.

L—
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dieſes, wie bekannt, entweder eine Vorbedeu
tung deines Todes, oder der Verſtummelung
eines Theils des Korpers, oder der Verbanniung.
Es iſt aber in dieſen Umſtanden der Vernunft
gemaß, dem Freunde beyzuſtehen, und ſich mit
dem Vaterlande in Gefahr zu begeben. Ge
horche daher dem groſſern Orakel, dem pythi—
ſchen Apoll, der den, aus dem Tempel ſtieß, der
einem Freunde, der ſich in Lebensgefahr befun
den, nicht Beyſtand geleiſtet hatte J0

KRap. 33.

Setze dir jetzt ſelbſt einen Charakter und
Richtſchnur feſt, welcher du gemaß lebſt, wenn
du allein, oder in dem Umgange mit andern
biſt. Vorzuglich aber ſchweige, oder ſprich,
was nothwendig,iſt, und dies in wenig Worten;
aber ſelten, und nur wenü es manchmal die Um
ſtande erfordern, ſollen wir was zu reden an
fangen; aber nicht von gemeinen Sachen. Nicht
non den Gladiatoren, noch vom Pferderennen,
nicht von Kampfern, nicht von Speiſe und
Trank, wovon man ſich gewohnlich unterhalt;
vornamlich aber nitht von Menſchen, indem wir
ſie tadeln, oder loben, oder durch Vergleichung

mit

Zwey Reiſende, die nach Delphen gehen wollten,
fielen unter die Rauber; als ſie den einen ermordes
ten und der andere durch die Flucht gerettet nach
Delphen kam: ſo ſtieß ihn der Apoll aus dem Tem
pel, weil er zur Zeit der Noth ſeinem Freunde die
Huife verſagt hatte.



0o0 55mit einander ihren Werth oder Unwerth be—
ſtimmen. Jſt es dir moglich, ſo leite durch dei—
ne Reden das Geſprach der Freunde auf das
Anſtandige. Sollteſt du dich aber etwa unter

Fremden befinden, ſo ſchweige. Lache nicht viel,
auch nicht uber-alles, noch auch zu ausgelaſſen
Weigere dich, wenn's ſeyn kann, ganzlich, einen
Eid zu thun; wo aber nicht, ſo viel dir's mog—
lich iſt. Verachte die Schmauſereyen mit frem
den und gemeinen Leuten. Sollten es aher die
Umſtande einmal erfordern, ſo mußt du immer
ſorgfaltig uber dich ſelbſt wachen, damit du nicht
in den Stand gemeiner Leute verfallſt. Denn
wiſſe, iſt der Geſellſchafter beſchmutzt, ſo muß
auch der, welcher mit ihm umgehet, nothwen
dig beſchmutzt werden, und wenn er auch viel—
leicht rein war. Was den Leib betriſft, ſo
nimm nur zum bloſſen“*) Bedurfniß zu dir, z. B.
Eſſen, .Trinken, Kleidung, Haus und Bedie
nung. Was aber zur Eitelkeit, oder Weichlich

keit gehort, das ſchaffe ganzlich ab. Von Lie
besnaſchereyen halte dich vor der Verheirathung
rein, ſo viel dir nur immer moglich iſt Wirſt

Hhagedorn. vergleicht diejenigen, die uber jede
Kieinigkeit ein lautes Gelachter erheben, mit einem

kleinem ſtehenden Gewaſſer, das bey dem geringſten
Winde Wellen ſchlagt.

**9) Statt viais leſen andere Luxis, und nun mußte es
ſo uberſent werden: Ea, quae corpori ſerviunt, ea-
tenus adhibenda, quatenus animo uſui ſunt.

an4) Der kbiebe auſſer der Ehe zu pflegen, hielten ſie fur
erlqubt, nemlich mit Skiavinnen, und ſolchen, die

Pre Jnn v
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Wirſt du aber ja von der Liebe hingeriſſen, ſo
bediene dich derſelben, ſo weit es rechimaßig iſt.

Werde nur denen nicht aufſatzig, noch tadelſuch—
tig gegen die, welche ſie genieſſen; ruhme es
auch nicht uberall, daß du ſie nicht genieſſeſt.
Hinterbringt dir jemand, daß dich dieſer oder zje

ner verlaumdet hat, ſo verantworte dich nicht
gegen das, was von dir geſprochen worden iſt,
ſondern antworte: Er kannte meine andern Feh
ler nicht, ſonſt wurde er dieſes nicht allein geſagt
haben Es iſt nicht nöthig, daß du oft zu

den

Profeſſion davon machten; nur aber nicht mit ſchon
verheiratheten Perſonen und Madchen. Es ſey
mir vergotint, da ich hier fur Deutſche ſchreibe, das
Gemalde, welches uns Tacitus in dieſem Punkte,
von unſerm alten deutſchen, biedervollen Menſchen
geſchlechte entwirft, unſern jetzigen ſo gausgearteten
Deutſchen, als einen Sittenſpiegel vorzuſtellen. Ta-
eitus de ſitu, marihuſeætr pupulit Germaniae cap. 18.
und im folgenden: Severa illic matrimonia, nec ul-
Jam morum partem magis laudaveris. Ergo ſep-
tae pudicitiaagunt, nullis ſpectaculorum illęcebris,
nullis conviviorum irritationibus carruptae. Lit.-
terarum ſecreta (gehrime Liebeebriefe) viri pariter
ac feminae ignorant. Paucifſima in tam numero-
ſa gente adultetia; quorum poena parentibus et
maritis petmiſſa. Acciſis erinibus, nuiftſam, co-
ram propinquis cpellit domo. marĩts, ac per
omnem vicum verhers agit. Puhlicatae enim pu-
dicitiae nulla venia. Non forma, non aetate, non
opibus maritum invenerit. Nemao enim illic vitia
ridet. nec corrumpere et corrumpi, ſaeculum Zeit
ſitten, bon tan) vacatur.
Als Philipp, Konig der Macedonier, horte, daß

er von den athentenſiſchen Rednern in doffentlichen
Reden



den Schauſpielen gehſt. Wenn es einmal die
Umſtande erfordern, ſo halte es mit dir allein,
das iſt, ſey mit allem, ſo wie es vorgeſtellt
wird, zufrieden, und gonne immerhin ganz ruhig
dem Ueberwinder den Sieg. Denn ſo wirſt du
nicht verhindert werden. Enthalte dich aber ganz
lich des lauten Zurufens und Lachens, oder oft
und viele Bewegungen zu machen. Und haſt du
es (das Schauſpiel) verlaſſen; ſo ſprich nicht viel
von dem, was vorgefallen iſt, was nichts zu deiner
Beſſerung beytragt. Denn daraus erhellet, daß
du das Schauſpiel bewundert haſt

Die Vorleſungen einiger beſuche nicht leicht
und ohne Ueberlegung; beſuchſt du ſie aber, ſo
bewahre den Ernſt, die Wurde, ohne laſtiges
Sauerſehen. Willſt du mit jemand ſprechen,
beſonders aber mit Perſonen von vorzuglichem
Anſehen; ſo ſtelle dir vor, wie ſich hierbey So
krates und Zeno wurden verhalten haben

ſo

Reden gelaſtert werde, ſaate er: „Jch bin dieſen
Leuten recht ſehr verbunden; denn ich werde mich
bemuhen, ſie durch Worte und Thaten der Lugen zu

ſtrafen.n
Die Stoiker  hatten den Grundſatz, nichts zu

bewundern; denn je einſichtsvoller jemand iſt, deſto
weniger befremdend und auffallend ſind ihm die Auf
trutte dieſes Lebens.

Sehr weiſe und heilſam iſt der Rath der alten
Philoſophen, uns in allen Auftritten unſers Lebens
rinen weiſen Mann als Muſter zu wahlen, und uns

jeder

L
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ſo wirſt du dich in jedem Vorfalle klug zu be
tragen wiſſen. Willſt dn zu einem vornehmen
Mann gehen, ſo ſtelle dir vor: Vielleicht wer
de ich ihn nicht zu Hauſe antreffen, die Thu
ren werden mir nicht geoffnet, ich werde nicht
vorgelaſſen werden, ermacht ſich nichts aus
mir. Haltſt du es bey alle dem dennoch fur zu
traglich, hinzugehen, ſo ertrage, was vorfallt,
und ſage niemals zu dir ſelbſt: O, ich war ei—
ner beſſern Behandlung werth! denn dies iſt ge
mein gedacht, und (das Krnnzeichen eines,) der
zu ſehr das Aeuſſere anſtaunt. Jn geſellſchaft
lichen Zuſammenkunften ſchickt es ſich nicht, zu
oft und zu viel ſeiner eigenen Begebenheiten und
Gefahren zu erwahnen. Denn nicht eben ſo,
wie die Zuruckerinnerung an (uberſtandene) Ge

1 fah
jederzeit zu fragen: wie wurde ſich Kato, Lalius
Zeno, Sokrates u de gl. Manner in einem ahnli—
chen Falle betragen haben? S. Seneca Epiſt. II.
extr. Aliquis vir bonus nobis eligendus eſt, ac
ſemper ante oculos habendus, ut ſie tanquam illo
ſpectante vivamus, et omnia tanquain illo vidente
faciamus.

Zeno, ein groſſer Mann, von Cittium, in Cypern,
wurde durch einen Schiffbruch in den Ppraiſchen
Hafen geworfen, und wahlte Athen, den Wehnſitz
der Gelehrſamkeit, zu ſeinem. Aufenthalte. Ju der
cyniſchen Schule gefiel es ihm nicht, und lehrte in
einer Halle (5e4 eine vernunftigere Philoſophie
wovon jſeine Schuler Stoiker genannt wurden. Sei
ne Lehrſatze trug er aus dem Pythagorgs, Plato

und der Moral der Cyniker zuſaammen.



fahren vergnügend iſt iſt es auch den andern
angenehm, deine Begebenheiten mit anzubo
ren. Ferner iſt's auch unſchicklich, Lachen zu
erregen. Denn dieſe Sitte iſt ſehr verfuhre
riſch, in den Stand gemeiner Leute zu verfallen,
und kann auch zugleich die Achtung deiner Ver—
trauten gegen dich vermindern. Es iſt auch ger—
fahrlich, ſich ſchmutzige und unanſtandige Re
den zu erlauben. Sollten ja dergleichen vor
fallen, ſo beſtrafe, wenn es gelegene Zeit iſt,
den, der ſich ſolcher auſſert; wo aber nicht, ſo
gieb durch's Stillſchweigen, durch Errothen und
ernſte Mienen deinen Unwillen zu erkennen.

e Kap. 34.
Erhaltſt du eine Vorſtellung  von einem

ſinnlichen Vergnügen, ſo nimm dich in Acht,
gleichwie in andern Fallen, daß du nicht von
ihr mit hingeriſſen wirſt; ſondern gieb der Sa—
che nicht gleich nach, und warte, bis du ſie mit
Ruhe des Geiſtes gehorig uüberdacht haſt. Dann
erinnerr dich an beyde Zeitpunkte, an den, da
du das ſinnliche Vergnugen genieſſen wirſt, und
an den, da du nach genoſſenem Vergnugen Reue
empfinden, und dir ſelbſt Vorwürfe machen wirſt;
und dieſen ſetze entgegen, welche Freude du empfin

den

Ob es gleich wahr iſt was Cicero im 5. B. im 12.
Briefe ad familiares ſagt: Habet praeteriti doloris
ſecura recordatio delectationem. Euripides ſagt:
An a r αοαα uαÊ,α vν. (Suavis laba-
rum eſt praeteritorum memoria).



den, wie du dich ſelbſt loben wirſt, wenn du dich
ihrer enthalten haſt. Scheint es dir aber gelegene

Zeit*), das Geſchafte zu unternehmen. ſo laß dich
ja nicht deſſen Reitzungen, Vergnugendes und An
lockendes uberwinden; ſondern ſtelle dieſen ent

gegen, wie weit beſſer das Selbſtbewußtſeyn iſt,
einen ſolchen Sieg erfochten zu haben.

Kap. 335.

Thuſt du etwas mit der Urberzeugung, daß
es geſchehen muß, ſo ſcheue dich nie, indem du
ſo handelſt, als ein ſolcher geſehen zu werden,
wenn auch der Pobel anders davon urtheilen
ſollte. Denn, handelſt du:michs recht, ſo un
terlaſſe die Handlung ſelbſt; handelſt du aber
rechtſchaffen, was furchteſt du dich vor Denen,
die dich ohne Grund tadeln?

Kap. 36.

So wie der Satz: Es iſt Tag, ekviſt.
Nacht trennungsweiſe einen groſſen, ver
bindungsweiſe aber einen geringen Werth hat:

2 l- etieeben

l

3z8ri9) Kagre wird von der. gelegenen Zeit Etempus op,

portunum) gebraucht, auih opn der gewiſſen, beſtinim
ten Zeit; xpores aber heißt die Zeit an ſich, und
wenn man auf ihre Dauer ſieht.

Herr Heyne halt dieſet Kap. fur das ſchwerſte in
dieſem Enchiridion, ſowohl wegen der. verſchiedenen
Lesarten, als auch in Abſicht des dunkeln Ausdrucks.

Epik-
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eben ſo hat's auch beh einem Gaſtmale, den
groſſern Theil auszuwahlen, in Abſicht des Kor
pers einen groſſen Werth, aher in Anſehung
auf die Bewahrung des Geſellſchaftlichen beym
Gaſtmale, geringen. Werth. Biſt du daher bey
jemanden zu Gaſte, ſo ſiehe nicht nur auf die
aufgetragenen Speiſen, die in Ruckſicht auf den
Korper einen groſſen Werth haben, ſondern be
obachte auch die dem Wirthe ſchulbige Achtung

Haſt du irgend eine Rolle uber dein Ver
mogen (zu ſpielen) ubernommen, und dich da
bey beſchimpft: ſo haſt du auch die vernachlaßigt,
der dungewachſen wareſt.

uinh
Rap. 38.

So wie du dich beym Spatzierengehen in
Achſt nimmſt, damit du- nicht auf einen Nagel

trittſt

Epiktet ſchildert uns das Betragen und die Sitten
der damaligen Philoſophen, die ſich durch ihre Ge

fraßigkeit und unerſattliche Begierde bey denen Gaſt
malern ſchandtich detrugen. Wie kommen aber zu

dinem Gaſtmale logiſche Satze und Schluſſe? Viel—
leicht wollte Epiktet damit ſo viel ſagen: Es iſt gur,
daß ihr die Pflichten kennen lernt, laßt es aber dabey
nicht bewenden, ubt ſie bey vorkommenden Fallen
aus, herrſcht uber eure Sinnlichkeit, ſeyd mahig tmn
Genuß der Speiſen; damit ihr euch nicht dadurch in
Eeſeillichaft lacherlich inacht, und dem allgemeinen Ge
ſpotte ausſetiet.

J J
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62 o0otrittſt, oder deinen Fuß verrenkeſt: eben ſo auf
merkſam ſey auch, damit du nicht deinem vor
nehmſten Theile (dem Verſtande) ſchadeſt. Be
obachten wir nun dieſes bey jedem Geſchafte,
ſo werden wir daſſelbe ſicherer unternehmen.

Kap. 39.
Der Korper iſt jedem das Maaß des Be

ſitzthums, ſo wie der Fuß des Schuhes
Bleibſt du dabey ſtehen, ſo wirſt du das (rechte)
Maaß beobachten; wirſt du es aber uberſchrei
ten, ſo wirſt du wie in einen Abgrund hingeriſ
ſen werden. Eben ſo verhalt es ſich mit dem
Schuh; uüberſchreiteſt du die Granzen des Fuſ
ſes, ſo entſteht daraus ein vergoldeter, hernach
ein purpurner, endlich ein geſtickter Schuh.
Denn wer einmal das Ziel uberſchritten hat,
der weiß keine Granzen zu finden.

Kap. ao.

Die Frauenzimmer werden von denen
Mannsperſonen ſchon vom vierzehnten Jahre an
Gebieterinnen genannt. Weil ſie nun ſehen,
daß ihnen nichts wejiter oblieget, als nut den

Man
Der Sinn dieſes Kap. iſt: Unſer Korper ſagt

uns, was ihm dienlich iſt; wir muſſen ihm Speiſe
geben, um zu lehen; Verſchwendung und Weichlich
keit muß weit entfernt ſeyn. Eben ſo bediene ich
mich des Schuhes, um nicht auf Nagel, Dornen u—
d. gl. zu treten; und dazu braucht der Schuh nicht
mit Edelſteinen und Gold belegt zu ſeyn.
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Mannern ehelich beyzuwohnen: ſo fangen ſie an,
ſich zu putzen, und darauf ihre ganze Hoffnung
zu ſetzen. Es verlohnt ſich daher der Muhe,
es ihnen verſtehen zu geben, daß ſie bloß um
deswillen verehrt werden, weil ſie artige, ſcham—
hafte und keuſche Frauenzimmer ſcheinen.

Rap. at.
Es verrath einen gemeinen Verſtand, ſich

nur mit dem zu beſchaftigen, was den Korper
betrifft. Z. B. oft und viele Leibesubungen an
zuſtellen, oft und viel zu eſſen und zu trinken,
oft ſeine Nothdurft zu verrichten, den Beyſchlaf
zu uben. Dies muß man zwar als Nebenwerk
thun; aber die ganze Aufmerkſamkeit muß auf
die Seele gerichtet ſeym

Kap. a2.
Thut dir jemand etwas zu Leide, oder redet

dir jemand Uebels nach, ſo bedenke, daß er die
ſes thut, dder ſpricht, weil er ſich dazu berech
tigt glaubt*). Er muß daher nothwendig ſei
nen eigenen und nicht deinen Vorſtellungen fol
gen Hat er nun falſche Vorſtellungen, ſo ſcha
det ſich der ſelbſt, der getauſcht worden iſt. Denn
halt jemand einen wahren Verbindungsſatz
fur falſch, ſo hat nicht der Verbindungsſatz

da
Rainen durc Lauerst uberſetzen einige falſchlich durch

olficio ſuo. da es doch vielmehr das Lateiniſche recte,
iure ſuo ausdruckt.

v



dadurch gelitten, ſondern der getauſcht worden
iſt. Mit ſolchen (Grundſatzen) ausgeruſtet,
wirſt du dich gelaſſen gegen den, der dich ſchmaht,
betragen. Sprich daher bey jedem WVorfall:
Es ſchien ihm ſo.

Kap. 43.

Jedes Ding hat zwey Henkel, an dem ei
nen laßt es ſich tragen, an dem andern nicht.
Hat dein Bruder ungerecht gegen dich gehandelt,
ſo greife es nicht an dem an, daß er ungertecht
gegen dich gehandelt hat; denn dieſer Henkel iſt

fur ihn nicht ertraglich; ſondern (greife es)
vielmehr von der Seite an, daß er dein Bruder,
bein Jugendgenoſſe iſt; und ſo witſt du es da
angreifen, wo es getragen werden kann

Kap. 44 ĩ
Folgende Schluſſe ſind ohne Zuſammen

hang: Jch bin reicher als du, folglich bin ich
auch beſſer als du; ich hin beredter als du, folg

lich bin ich auch beſſer als du. Aber dieſe ſind
zuſammenhangender: Jch bin reicher als du,
folglich iſt auch mein Vermogen beſſer gals das
deinige. Jch bin beredter als du,dolglich iſt
auch mein Vortrag beſſer, als der deinige. Du
aber biſt doch wohl weder das Vermogen noch

der Vortrag uul Kap.
Der ganze Satz wurde vollſtandig ſo lauten: An-

Ae A, d ra  u, rr  éνναννν, riun J. Ire æααν, Ir Ai.
J
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Rap. a5.

 Sadet ſich jemand fruh, ſo ſprich nicht,
das iſt ſchlecht, ſondern das iſt fruh“). Trinkt
jemand viel Wein, ſo ſprich nicht, das iſt ſchlecht,
ſondern, er trinkt viel. Denn woher weißt du,
ob es ſchlecht iſt, ehe du dieſes Urtheil gepruft
haſt? So wird es dir nicht begegnen, anderer
ihre klare und deutliche Vorſtellungen zu haben,
andern aber blinden Beyfall zu geben

Rap. as.

Niemals nenne dich einen Philoſophen, noch
ſprich auſh viel beym gemeinen Mann von Lehr
ſatzen ſondern handle den Lehrſatzen gemaß.

Bey

x) VWeichlinge und Weolluſtlinge ginaen gern fruh ins
Bod: um dieſen Minbrauch abzijichaffen, wurde ſo

gat von denen Karſern die Jeit ·des Badegehens be
ſtimmt. Man vergl. hiermit die Anm. zum vierten
Kap.

Hochſt ſelten kennen wir alle die Bewegungsgrunde,
D nach denen ein anderer ſich in ſeinem Verhalten rich

ded: wie durfen wir uns denn nun einſfallen laſſen,
und zu Richtern uber andere aufzuwerfen?

a46) ra Alena, der Grundſatz, Lehrſatz, Begriff in
der Philoſophie, woruber die Meynungen noch ge—

theilt ſind; was die Griechen ſonſt durch Zoyna auste
drucken.

J

J T
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Bey einem Gaſtmal z. B. ſprich nicht, wie man
eſſen muß, ſondern iß, wie es ſich geziemt. Und
bedenke, daß Sokrates auf ſolche Art bey jeder
Gelegenheit die Prahlerey von ſich entfernte.
Es kamen einige zu ihm, die von ihm den Phi—
loſophen vorgeſtellt zu werden, wunſchten; er
führte ſie hin. So gelaſſen ertrug er's, über
ſehen zu werden. Geſetzt, die Rede fiel in Ge
genwart gemeiner Leute auf einen Lehrſatz, ſo
ſchweige vorzuglich. Denn es iſt ſehr gefahrlich,
das, was du noch nicht verdaut haſt, ſogleich
wieder von dir zu geben. Und ſollte auch je
mand zu dir ſagen: „Du weißt ja nichts!, und
du haſt dich (dadurch) nicht beleidigt gefunden:
dann wiſſe, daß du das Werk angefangen haſt.
Denn ſo wie die Schaafe das Gras nicht von
ſich geben, und denen Hirten zeigen, wie viel ſie
gefreſſen haben; ſondern das Futter inwendig
verdauen, und Wolle und Milch geben; eben
ſo zeige auch du nicht denen Laien die Lehrſatze,
ſondern (zeige) nach ihrer Verdauung die Werke.

Kap. a7.

Haſt du deinen Korper ſchlecht bekleidet,
ſo ſey nicht ſtolz darauf; noch ſage auch, wenn
du Waſſer trinkſt, beh jeder Gelegenheit, daß
du Waſſer trinkſt“); ſondern erwege zuvor, wie

viel

So paradox auch dieſes ſcheint, ſo unwiderleglich
iſt es doch aus, der philoſophiſchen Geſchichte. Jch

darf
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viel maßiger und wie viel muthiger in Ertragung
der Arbeit die Armen ſind. Willſt du dich einſt
der Arbeit und Standhaftigkeit befleißigen, ſo
thue es fur dich, nicht aber vor andern. Um
faſſe nicht die Bildſaule ſondern, wenn du
einſt ſehr durſtig biſt, ſo nimm kaltes Waſſer
in den Mund, ſpehe es wieder aus, und ſage
es niemanden

E2 Kap.
darf nur die Cynicer nennen, ſo werden dem Leſer
ſchon Beyſpiele genug einfallen, die dieſes beſtatigen.
Setzten ſie nicht eine Ehre darein, unmer ſehr ſchmu
dig einherzugehen? Sollte aber wehl das Raiſon
nement, das ein neuerer Schriftſteller von unſern
Zeiten fallt, beſſer ſeyn: „Es giebt noch Leute genug,
welche ſich aus den Unvollkommenheiten eine Ehre
machen, und mit oft nur vorgegebenen Fehlern groß
thun, weil ſie meynen, man untericheide ſich durch
dieſe vornehme Krankheiten vom Pobel. Kopfweh
iſt die Krankbeit der aroſſen Geiſter; wer wollte
nicht oft uber Kopyweh klagen? Vr.rnehmes Frauen
zimmer fahrt beſtadig in der Kutſche. Es wurde
gemiein kaſſen, wenn er! nicht ſtolperte, ſo bald der
zarte Fuß das harte Pflaner beruhrt. Bey einer
Spatzierfahrt auf's Felo ſiehet es Stoppeln, und
fragt, ob es Strohlaat ſey, die nun bald zur R ife
gelangen wurde? Oenn es ware ja eine Schande fur
groſſe Damen, dergleichen Landwirthſchaft, zu verſten
hen. u. ſ. weu

Um den Leib gegen die Kalte abzuharten, pfleaten
ſie im Winrer eine beſchneyte Bildſaule von Erz,
oder Marmor ganz nackend lange zu umſaſſen.

En) Werde vielmehr ſo ſehr Hert uber deine Begier—
den und Leidenſchaften, daß du ber der großten Hitze
dennoch kein Waſſer trinkeſt, ſondern es wieder aus

ſpepeſt.

214
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Rap. 48.

Das Kennzeichen und der Charakter eines
gemeinen Mannes“) iſt: Niemals erwartet er
von ſich weder Nutzen noch Schaden, ſondern
von auſſerlichen Dingen. Das Kenuzeichen und
Charakter eines Philoſophen iſt: Er erwartet al
len Nutzen und Schaden von ſich ſelbſt. Dir
Merkmale eines in der Weisheit zunehmenden

ſind:

Nach dem Paradoron der Stoiker? „Unter den
guten und ſchlechten Handlungen der Menſchen giebt
es keine Grade Goab es nur eine doppelte
Art von Menſchen, entweder ceſen, oder A.
Deoch iſt auch dieſe dreyfache Eintheilung bey den
Stoikern gewohnlich:

1) eeyh Dieſen nannten ſie auch? ſapiens,
riaeus, perfettus, aνν inſtitutus, Niwen-
rtixee ete. contemplativus eruditus, bonus vir et
fortis ete. G. Cic. Paradoxen II. J. 11.

2) Die der zweyten Ordnung beuannten ſte mit
folgenden Namen: agenaru, proficiens, ronu-
aties ete. enemplat, deagleitchen ſapiena facundas
notae.

1e
3) Die Glieber zieler dritten Claſſe belegton ſie

mit den Namen? e, Naitus, daαανο, in-
eruditus, dα, ſenſu, et tatione catens irnν
idiota, dtrxο etec. ſervus ete. Cf. Cic. Patad. II.

g. 11. improbus, ſtulltus et inerr. Man ver
gleiche hiermit Senccae epiſt. 755 ingleichen das
Ende des 71. Briefes.



ſind: Er tadelt“) und lobt niemanden;
klagt niemanden an; macht niemanden Vorwurfe;

ſcericht nichts von ſich ſelbſt, als ob er etwas
vorſtelle, oder etwas wiſſe. Wird er irgend
woran gehindert, oder wovon abgehalten, ſo
klagt er ſich ſelbſt an; ſollte ihn jemand loben,
ſo lacht er bey ſich ſelbſt uber den, der ihn lobt;
ſollte ihn etwan jemand tadeln, ſo verantwortet
er ſichenicht.“e); ſondern geht gleich denen Kran
ken herum, befurchtet etwas von dem, was eben
hergeſtellt iſt, zu erſchuttern, ehe es noch (die
gehorige) Feſtigkeit bekommen hat; alle heftige
Begierden hat er von ſich entfernt; das Verab
ſcheuen aber hat er nur auf die Dinge uberge—
tragen, die gegen die Natur deſſen, was von
uns abhangt, ſtreiten. Rie ſtrebt er heftig nach
etwas. Sollte er ein Thor oder Unwiſſender
ſcheinen, io macht er ſich nichts daraus. Kurz,
er wacht über ſich, wie uber einen Feind und
Auflaurer. J4

RKapt

Nemlich temere et levibus de cauiſis.

an) Nemlich ohne Grund und aus blinder Liebe gegen
die Perſon.

x*6) Die Stwiker beſaſſen großtentheils die Gabe, ſich
nicht um das Geſchwatz des dummen Pobels uber ſie
und von ihnen zu hekummern, und ihren Weg viel—
mehr ungeſtort vor ſich hinzugehen.
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Rap. 49.

Ruhmt ſich jemand, die Schriften des Chry
ſippus verſtehen und erklaren zu konnen,
ſo ſprich bey dir ſelbſt: Hatte Chryſippus nicht
dunkel geſchrieben, ſo wurde ſich dieſer nichts
ruhmen konnen. Was will ich aber? Die Na
tur kennen lernen, und ihr folgen“*) Jch
frage alſo, wer iſt ihr Ausleger Und da ich
gehort habe, daß es Chroyſippus iſt, ſo komme
ich zu ihm. Aber ich verſtehe ſeine Schriften
nicht; ich ſehe mich daher nach einem Ausleger
um. Und bis jetzt (habe ich noch) nichts Vor
trefliches (gefunden). Werde ich nun einen Aus
leger gefunden haben, ſo iſt nichts ubrig, als
die Regeln ſelbſt anzuwenden; nur dies allein
iſt vortreflich. Werde ich aber nur die Ausle—

gung

w) Chryſippus, aus Soli (Seloe) in Cilicien,
ſeiner Geſchicklichkeit wegen wurde er nach dem To

de ſeines Lehrers Kleanthes, der Zenons Schuler
geweſen war, das Haupt der Stoiker. Aus der
Menge ſeiner Schriften, die einige auf 70o0 ſetzen,
kann man auf ſeine Arbeitſamkeit ſchlieſſen. Er ſoll,
wit die Geſchichte meldet, vor Lachen geſtorben ſeyn,
und zwar auf folgende Ari: Er ſah' einen Eſel aus
einem ſilbernen Mecken Feigen freſſen, und befahl
ſeiner Aufwarterin, dem Eſel nach einer ſo guten
Mahlzeit auch einen Trunk Wein zu geben. Und
daruber konnte ſich ein ſtoiſcher Philoſoph todt la—
chen?

ve) Jch lerne die Natur kennen, um ihr gemaß zu le
ben. S. die letzte Aum. zum viekten Kap.



gung allein bewundern, was will das anders ſa
gen, als, ich bin aus einem Philoſophen ein
Grammatiker geworden? Nur mit dem Unter
ſchiede, daß ich ſtatt des Homers den Chry
ſivppus erklare. Sagt mir daher jemand: Halte
mir Vorleſungen uber den Chryſippus, ſo er
rothe ich vielmehr, ſo lange ich nemlich keine
ahnliche und mit ſeinen Reden ubereinſtimmende

Handlungen zeigen kann.

Kap. 50.

Alle (von den Philoſophen) vorgetragene
Lehren befolge, als Geſetze, und als einer, der
pflichtvergeſſen handeln wurde, wenn du auch
nur etwas pavon uberſchreiten wollteſt. Um das,
was man auch immer von dir ſagen mag, be—
tummere dich nlcht. Denn dieſes ſtehet nicht

mehr bey dir.
Wie

v) Homer, der Vater der griechiſchen Gelehrſamkeit,
der erſte epiſche Dichter; die Zeit, wenn, und der

Ort, wo er gebohren, ſind unbekannt. Sieben
Stadte Griechenlandes ſtritten ſich um ſeine Voter—
ſtadt. S. Cicero pro Archia poeta cap. 8. Geine

Wbenden Gebichte ſind die Jlias und Odyſſea, die in
ſo aroſſem Anſehen ſtanden, daß ſie die Alten nach
gewiſſen darin gemachten Abtheilungen abſangen.
G. Aelian dermiſchte Erzahlungen B. 13. Kap. 14.

uut



Wie lange willſt du es noch aufſchieben
dich nach dem erhabenſten Gute zu ſehnen, und
in keiner Sache die alles entſcheidende Vernunft
zu uberſchreiten? Du haſt die Lehrſatze empfan
gen, wornach du dich bilden mußt, haſt du dich
denn auch darnach gebildet? Welchen Lehrer er
warteſt du noch, daß du auf den deine Beſſe—
rung vorzunehmen aufſchieben ſollteſt Du biſt
ja kein Kind mehr, ſondern ein ſchon erwachſee
ner Mann. Wirſt du nun naoch lange ſorglos
zaudern, und immer einen Aufſchub auf den an
dern haufen, einen Vorſatz nach dem andern faſ
ſen, einen Tag nach dem andern feſtſetzen, an
welchem du aufmerkſam auf dich ſeyn willſt: ſo
wirſt du nicht nur bemerken, daß du um nichts
vollkommener geworden biſt, ſondern du wirſt
auch als ein gemeiner Mann leben und ſterben,
Von jetzt an würdige dich alſo, als ein vollkom
mener Mann zu leben, wenn du gleich noch zu
nimmiſt; und alles, was dir das Beſſte ſcheint,
ſen dir ein unverbruchlich Geſetz. Geſetzt auch,
es ſtoßt dir (auf der einen Seite) etwas Muh

ſames

Dieſer Abſchnitt muß uns den Charakter des Epik-
tet's um ſo ehrwurdiger machen, je unverkeunbarer
es iſt, daß das Herr den großten Antheil daran ge—
nommen hat. Steiſche Lehrer hatten dieſen Welt
wetſen gebildet, und die Lehre der Otoiker war es
auch, die er ſein ganzes Leben hindurch befolgte. Und
deſto nachdrucksvoller iſt nun auch der Zuruf an ſeitne
Zuhorer: Seyd Thater des Worts, und nicht Ho
rer allein?



ſames, oder (auf der andern Seite) etwas Suſ
ſes, Angeſehenes oder Verachtetes auf: ſo be—
denke, daß jetzt das Kampfſpiel iſt, und die
olympiſchen Spiele ſchon da ſind,“) und die
Sache keinen Aufſchub leidet; und daß nach ei
ner Niederlage, ja ſogar durch's Nachlaſſen dein
Wachsthum entweder ganzlich gehindert oder be
fordert wird. So ſchwang ſich Sokrates em
por indem er ſſich bey jeder Gelegenheit ſelbſt
aufmunterte, und einzig und allein ſeiner Ver
nunft folgte. Du aber, ob du gleich noch kein
Sokrates biſt, mußt dennoch ſo leben, als
wollteſt du ein Sokrates ſeyn

Kap. z1.

Der erſte und vornehmſte Theil in der
Philoſophie iſt der, welcher von der Ausubung

der

2) Jſt ſprichwortlich zu verſtehen. Wer in den
olympiſchen Spielen zu ſiegen wunſcht, muß ſich
zur beſtinnnten Zeit einfinden; ſind die Spiele ſchon

gehalten: ſo iſt alles Wunſchen umſonſt. Eben ſo
iſt es mit der Weisheit und Tugend.

Denn je vollkommener das Jdeal iſt, das wir zu
erreichen ſuchen, deſto thatiger werden wir ſeyn muſ—
ſen. Jn dieſer Ruckſicht war auch die Definition
von den ſtoiſchen Weiſen gut. Man vergl. die ſechſte
Anmerk. zum 33. Kap.

ü
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74 o0oder Lehrſatze handelt; z. B. der, du ſollſt nicht
lugen. Der zweyhte, der (Theil) von den Be
weiſen z. B. warum man nicht lugen muſſe;
Der dritte, der alles dieſes beſtatigt und erklart;
z. B. woher es komme, daß dieſes der Beweis?
Was der Beweis ſeyh? Was die Folge? Was
die Einwendung? Was wahr Weas falſch?
Folglich iſt der dritte Theil nothwendig wegen
des zweyten, der zweyte aber wegen des erſten.
Der allervornehmſte aber, und bey welchem man
ſtehen bleiben muß, iſt. der erſte. Wir hanbeln
aber umgekehrt. Denn wir halten uns behm
dritten Hauptſtucke auf, und auf dieſes allein
richten wir unſere ganze Aufmerkſamkeit; das
erſte vernachlaßigen wir aber ganzlich. Daher
lugen wir zwar; wie es aber bewieſen werden

muſſe, daß man nictht lugen muß, dieſes wiſſen

wir gleich.

Kap. 52.

Bey jedem Unternehmen muß man dieſes

in Bereitſchaft haben:

„O Zeus! und du Verhangniß! leitet mich,
Wohin ich irgend bin von euch beſtimmt;

Denn



O. 75
Deann folgen will ich obhne Anſtand; wurd' ich

ſchlecht,

Undb wollte nicht: ſo wurd ich dennoch folgen
muſſen

Wer aber ſchon ſich nach dem Schickſal fugt,
Jſt weiſe unter uns, und kennt der Gottheit

Plan
Aber auch das dritte*); Wenn es der Wille
der Gotter iſt, o Kriton, ſo geſchehe
es J). Anytus und Melitus konnen mich

zwar

o) Feneca epiſt. iop: Dueunt volentem fata, no-
lentem traliunt. Alles, ſelbſt Zeus, iſt den Schluſ
ſen der harten Nothwendigkeit unterworfen.

G. Rleanths Geſang auf den hochſten Gott, von
Cludius, Gattingen 1786. pat. 23. „ur weiſe
achtete es Kleanth, weil dir Schickſale durch die ewi
ge unendliche Weisheit Gottes geleitet wurden, dem
Schickſal nicht widerſtreben, ſondern ſich davon leiten
laſſen. Die beyden lehten Verſe ſchreibt Simpticius
dem Euripides zu. So wie aber das Fragment noch
da iſt, lautet es etwas anders, daß alſo die Stelle
Kleanthen vielleicht nur vorgeſchwebt hat.

urn Nemlich ægexeoÌr derier muß man in Bereitſchaft
haben, d. i muß unſer erſte Gedanke ſeyn. Auch
dies ſind Worte des Sokrates aus dem Krito des
Plato.

Krito, ein reicher Philoſoph, Freund und Wohl—
thater des Sokratet. Denn da Sokrates ſich anfang

lich
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76 o
zwar todten, aber keinesweges Boſes zu
fugen“).

lich als Bildhauer ſein Brodt verdienen mußte: ſo
nahm ſich dieſer reiche Krito ſeiner an, unterſtutzte
ihn mit ſeinem Vermogen, ſo, daß ſich Sokrates
ungehindert dem Stubiren widmen konnte.

e) S. die Anmerk. zum 32. Kap. Kaum war So
krates hingerichtet, ſo ſahen die Athenienſer die Un
gerechtigkeit ihres Verfanrens ein:; ſie rachten ſich an
bem Melitus und allenſeinklagern des Sokrates. Ei
nige wurden vertrieben, andere zum Tode verur
theilt; kein Sterblicher war nun ſo groß und heilig,
als Sokrätes; eine cherne Bildſaule errichtete: man
ihm zum Andenken, und ſeinem Geiſte erwies man
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